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Nicht ein Eracii>,'ni»s der Gclelirsarakcit ist es, «aa wir in den folgenden Hlättcrn der 
naclisichtigcn Bcurthcilung von Facligcnosucn und einem grösseren Lcork reise iiiiergcbcn: 
SU einem ivolchen fehlte uni zwar nicht der Willi; auch nicht der Stof, wühl aber die 
Zeit, die eine erst kilrzlicli vcrJIntJerto Leben<stollung und eine übergrossc ÖchiitorzalJ zu 
»ehr in Anspruch nahm. Als uns nun der elireuvollo Auftrag wunle, fOr ttlises Jahr da» 
Programni der liiewpen Htudienanstalt zu verabfassen, da entschlowon wir uns «ur Behandlung 
eines pildagogischen Gegenstandes, denn auch wir kennen, um die Worte eines Meister» •) 
■u gebrauchen, .keine Vei-nrdnung, Ja«, und sehen keinen Grun<], warum solche Schul- 
pnigrainriic blo« zur Ersveiterung der Wissenschaft dienen sollen « 2ur Wahl de.» oben 
angegebenen Stoffes bestimmte uns einer^ciU eine ge\visse Vm ttcle, die wir seit Beginn 
unMjrcr Lehrthädgkeit diesem Untemchfezweigc zugewendet, andrcrseita die WicMiffkeit 
dwclbcn, die hesondera »n neuester Ztüt mit erfreulicher Ucberefnstinunung anerkannt 
*lrd. Das beweisen von Seiten dtrs Publikums die leider oft nicht ohne ( Jrund laut gc- 
wnlenen Klagen Uber die mangelhaften I.eisfungon der {^cltlllcr gerade in ilicsem OcgenstatiJ 
Ton Seiten der Staatsregicrung die Verordnung, das* in der Ben-chnung der Faclicr das 
Deutsche wenigstens dcrn Griechischen gleichgestellt werde, von Seilen der raehgenossen 
die vielen hio und d« zerstreut erschienenen Aufsätze, die alle diesen Unterriciibzweig nach 
VM-echiedcnen Richtungen behandeln: lauter Beweise, dass die Zeiten vorUber sind, in denen 
man glarbtc, eigene Stunden fllr den Unterricht in der Muttersprache könne da» üvm- 
n«ium ganz entbehren ••). I'a»t hätte uns ein in den hayr. Gyjnnasialblättcrn au» der 

°, Düdcrlein, ÜStmÜ. Rcilen, 8. 2<I. 
*•> SatuMf, Qfck. <Ur i>iula(a(ilt. lU. TU. 2. Abih. 8. IM. Hifdsback, GjnuiuliOiiSdkf! 'S. Vi. 
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gewandten Feder aines Freondcs gedosscfier Artikel Uber deoselben (jcgeusund*) T«r> 
Mlaiit, dM benil* lib Uid ktr cnragcM Thenw f*U<n m Iinm, in der BeflirckiHRg, 

nur zu -wiederholen, w»s ror uns besser schon oin Änii(>rcr pessjft; allein die Erwägung, 
dua ee bei der Wichtigkeit der SacIic nicht übertlus.sig erscheinen müchto, ver»chiedeno 
Stammen dartlber so rernehmen, die KrwXgnng fem er, dtM wnr einige dor dort nieder» 
gdegtcn Aiwichtpu nicht gcraJczii liiltigpn können, nri'li'ros welter au*«uführi'n j^txlenken, 
lieu um bei uasereni TLeuu verbleiben,, obgleich wir ni>cb einer anderen Ha»*>rgiii«» bei 
AbfjiMong diotior Zeilen uns nicht entschlagen kunntc». Mü)i;lich, dau die für aas noch ,ia 
der Zeiten Schoowe* ruhenden HescblüsHo der MUnchener Kommi*»ioa für Reform der 
Gymnasien ricle unterer naolifol|^ciidon Bemerkungen gegcnstaadalos machen, möglich Rogar, 
dsM ;ic sich mit ihnen im Wiiicrspnicho befinden: wie dem auch eei, m5ge man in den- 
selben weiiigsteiM nichts «udeiea ak den orasteo Willco erblicken, der gnlm SmIia n 
allteea und m9ge man ihn MMigelode Einsicht und Erfahrung ersetzen hMli Vtf dui 
danvf gefamt, mit manehen unterer Behauptungen auf Widi-npruck n naüiit; m mUIb 
«M Mgnr firanu, denn ce würde «na iPenIgstGas den Beweii liefern, da« noaen an^mdia- 
loaen Zeilen nicht gani da» wenig (enetdenawertlM Lww w '«idtr Pragnnune tMUn, 
mieht gden-n, wenn auch unter Tornehraem Aobseliockea nod tedawItBahw« KopiMhtlnda 
geleaen, doeh nicht weiter beachtet sn werden. 



Was im dcutscUon Untenichte an den GyniiiBieB Bkjvm geleistet werden soll, 
ist hl dem „nm&ng- und mhallreichen" § 57**) der revidnrta fiehulordnung cath»l(cu. Die 
Uniiti'iglichkoit, das Alles in der daillr bestimmten Zeit au bcvcältigen, bedarf kaum fttr 
den Laien, geaohweige denn fUr den Kundigen einca cingiehendcn Beweises. Denn Aap 
forderongeo und Zeit nir Aoallllining atehen In einem gar s« 'greUen Mirarcrhaltniss mi 
einander. ^V«; »oll nicht Alle»« in wöchentlich 2 Stunden erreicht winieu? Der Zwnck 
dea deutschen Untenicbta: Uildungdea Ausdrucks in mündlicher und schriftliclier Kede aoU 
dordiLektiir» der Hntarwerke der LItentär, freie Vorträge, roberaeliungc» vorzUglidier Stal- 
len der Alt eil, Auszüge aus gclPMsnen Abschnitten und Au&ütze über bekannten Stoff erreicht 
werden. Die Schüler ivUea Werke histonscher Proea losen, mit allen Red^^ungca yoA 
IXditongttrien bekannt gemadkt, audem aoH !n einem hntoiiseiwn UdMrUiek der Liteimtor 
von Ulfilas bis auf die iieue.-te Zeit der Entw i, kluiigsgang an Musterproben gcz<ügt und 
aus den ToraUglichaten mittelalterlichen Dichtungen Kin^lnw gelesen und genauer erkUrt 
Verden, der Meaerii^ und DedanalieinifllMnigeD gar nidit in gedenken. Da maa ahn 

darauf vcrzicliteii mufütf. Alles 7u bcwjiltiyen, so wiiblle >icL eluji i iji jeilev d.i-' aus, was 
ihm gerade au metsten cu»agte: das beweist, oin Blick in die Jalireaberichte der ba7r> 
Studieoawlaltn aucb nur «inaa eiaa(gan Jahrea. . Wenn miA ein«r bannkT*liHhM 

*) BUUer für du b«)'«ri«rhe Cj^rmoMlalsebnlwasse. IM*.& tt> l> 
••) t(L BUHur C d. k. Oy. VI. 0. M. , i . . 
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Oiloichfünnigkett de« UsterricbU «lurchnu* nickt du Wort rnden, clncv ;Gl(ttcl>{tinn>gk«t, 
.'die in dem «bM-wilaigvii Verl»&gcn gipfeln wUrd«, es »oUe in ftUen Antultca d<!« Ketciu 
nUndichen Stunde der nümliohe 8toff, womCiglteh mit den nUmlieJien Worten behandelt 
rwerdüu, Bitndprn die Kreibeit de« Lehrers innerhalb «einer Lehrgegen-itände niügliohst ge- 
iWthrt wisMOD wollen, ao tat doch die Ungleichheit dar Leistungen im Deutaohon to be- 
deutend, Jaee man ron einer (Ur alle beatehenden Verordnung nar noch gering;« «Spuren 
entdecken kann. Während An einigen An!>ulten gar wenig, nach unserer uninaa»geblichcn 
Ansicht <u wenig golcMtet wird, wohl manclunal in Folge der Unluit, die nieht wenige 
Lehrer vor den jVnstrruguiigeit dieses Untt'jrichtüzwoigca empfinden, finden wir bei anderen 
«tne «oloho Fülle do« behAndelton Lehrslt^iffea, da«« uinn »ich fUglich wundern muiM, wie 
ai Lei dem rodüohaten Bestreben, bei dem grüssten Kifer und gewissenhaftoeter Zeilbe- 
nittsong ni&glich gewesen, in der zugoraetiaenen Frist so vieles grUndlicU xu betreiben, 
^och ein anderer l'ebclstand ii>t uns bei der Durchsicht der Jahrceberichte bisweilen auf- 
gefallen: die unangomcwene Verthoilang der LektUre nach den einzelnen Klassen. Die 
naturgemiUM Ordnung, womach mnn von dem Leichteren zum Schwereren aufsteigt, 
finden wir manchmal geradezu verkehrt : so an einer und dcr!;clt>eu Anstalt in der I. 
0)iuuasiaiklatso den für dic«e x» »chicieriijen und alle Schüler ohne Zweifel langwoilendtsn 
Ta*$o, in der III. Gymnaiu.ilklnMe dagegen den Itiehiertn und jeden gesunden JUngling 
entzückenden Teil als Lektüre angegeben. £» Li«t auch diese Erscheinung eine Folge der 
in ihrer gaiutcn Ausdehnung nicht auszuführenden, iui Einzelnen zu wenig bestimmten 
Yuriichrilt: und rloch muss im Deutschen ebenso wie in anderen Fächern der Unterricht, 
■oU er anders scincni Zweck entsprechen, ein stufenmösjig fortschreitender sein, ohne dass 
man dcesbalb gcnüthigt wüic zum Faohlebrorsvstem au greifen. Was soll nun aber go- 
Kbehen? Wir antworten: Die Änfordejitwjen müuen betcltränkt, auf ein h«Khcidene» 
ilaa» zurückgeführt letrden, damit da», was erreicht werden »oll, auch tcirklieh und am 
allen jlnttalten erreicht icerden kann. .Nur in der Beschränkung ist \'ortiefung und 
gründliche Aneignung mUglich."*) Und hier sei es uns vergönnt, uns Uber die vielbe- 
aprochcne Gymnasial-lleform überhaupt auszusprechen: Soll c« mit unsem (jvmnasicn 
besser werden, sollen f\e zu ihrer ehemaligen BlUthe sich wieder entfalti-n, sollen sie za 
der Ilühe wieder hinankonunen, auf der sie einst standen, sollen «ie da» wieder trerden, 
WOK sie vor nicht gar langer Zeit schon einmal tearen, so raU.<»en sie nufliSron, „Allen 
Alles »ein zu wollen^',**) „mUssen bedenken, dass wahre Kenntnisse und ilie Fuhigkeit 
XU freiem, edlem ijchaffeu nicht zu erwarten sind von der »chablonenliafien Treibhauskultur 
unserer jetzigen Schulsysteme",***) sie müisen sich auf den ihnen von jeLer eigensten 
Z>wrl( besclirünkcn, tüchtige Mentchen zu ersieJten, mUascn nicht mehr !<ein wollen, als 
was ihr StoLs und ihre (.rröase war: die Träger und Uebermittler der llumanitilt, jener 
ächten, walircn, einzigen Meuschliehkcit, die dum ganzen Woaen de« von ihr diirchdrungenca 

*) lluHcr „Heber OjinBujal-Rcrurni". MUoclirD. 1)%9. S. Vi. 
**) T. RiMine, „Dm UiiterrlcbhwtM'n 'lo» j>Teii«. Stanu-»." S. 141. •■ . 
***) Solbrig, iin Konnpondent v. ii. f. I)riiu«]tl. ]8T0. Nr. 233. i . • . 



D»nim hinweg mit alicni, WM di«Mtn 8troli*n hindprnd entpp^rttritf, hfnwgf mit „der ef- 
•ehkflbnden , mm Tbml 4»a' KgUMlItakel vorbenilaid« lUtMrlAdufig «1er ^MdlMha 
CMinw air «M«i' kMMn Allerf«^ dtt-'I«hnlMfti" «)>-«iM IhIimb •'«U"«toMc 'W)Mlr 

then Emlkdibelt oml Ki.nnnMrnti n im Oytnun'ü'n! - t'ntrrrirht , der dnrch die PW«^« der 
ItkMtMim Studien die £p«i«lige YeredlaBg' de« ativertrautea Zitgüngs tnia eioEigw ZMt 
■■1« w^nim an iunvpnivffimgVB Boen m mJVmNooD Hor mi ■■■i^^vp jmv miwp - 

g'eHilirt, 5n knnn aelhit in der «llcrHirpr« ''f'i'' kurfeen Zeit von Kwei Woclicnstunden etwa« 
TVchtig«* geleistet werden. Zwar wuren auish vir, ntit endercn, nicht abgeneigt, ciM 

gung, diiüs Hin^p J>tiinf1p pinoni nnil'-voti Farhp. nur nirht d^-m FjntHnisohiri oder Orte^hi- 
Khen entnommen wUrde. Denn su den bereits bc^hcnden r^ehnttunden den Schülern 
woA äo» irtiMM-iafeaMrAetti ia» itttdea irfr'— wir »preehen nidit pn dMBO — • nücttt 

Tersntworten wollen, dh sie — nicht naeh un»prt'r Ml'Iniin}» nllcin — mit Stunden srhnii 
m »cHr überladen irind. Mit Recht betonte Rektor l'etteiikofcr in MHkcIkii in »einer An-- 
■IrittiinMl« «ni^ht des ^MmArm/ londcrn da.« qualf »ei dl» IlAiiptjiarhc : in der MftJi^de Mtl^ 
mnn Fnrt«chritte au machen suchen, ja nicht eine Mehrung der Untem'ditsstunden «nirtr^ 
bcn: in Prcii»»cn seien ▼«:« 1<W Ormnasiasten kaum !0 Mtig fltr den Wehrdienst": eine 
fmurfge ErseheimAn^- otld clM 'iMrtretoide Mnhminp, Uber der |reist5},'en AttsWIdung die 
kflrfvcrlirhp nieht gnn« «u rerj^sen, -wenn .«ich diese VersUumtiis» nicht bitter riehen »olL 
Wir wissen wnhl, da« ra diewra Iwtrilbpndi-n Erf^ebniss nr>ch «rar raanehe andere (}rili»d6 
•tn U ^ l ri i t O t dib allwifnilie ICiiifilhninp- in itio Welt, das A*i)r\vrf,'nehmcn der (lentlssc des 
"■ligtann Lclietia: der Knatbo will ja schon ein jBngiing, der jaofling aebon ein Tollendft- 
«er Mann «ein, m> dMi «iÄ- fe1|>eHeMg' libitt ■ det^ lMritier' IH de^ VoRkrtft des 'Lebens liud 
Wirkens herfits Ficcho Greiw bn^fs^nen nili'srn. Aber e» knnn doch nieht geleugnet wer- 
den, dsM ein Tbeil der Sobald an im. kSiperiicheii Verkommen imsoroir Jnjgfand ittek . 
dem sn nnhiflenden 8iintt irf -der SbhtAr tfnd den cti' Itoeh KMtelgvrteH -AiAbrderaHigMi 
> I /unip.'iirii ivt. St.-itt einer Mcbninp ili-r SolniNtunflcn '.viinbMi wir «Iso eher cino Min- 
derung willknninten hciasen und swar noch aus einem zweiten, auch schon Ton abdenr ' 
fielt« **) hemargchn tm i M i Qrande. -ü« tmns mierbr'Jogend «Mef mehr Zeit nn lVt0u»> 

Uti'ÜHin « iiifriTaiinit -sti -iK ri. Jetzt Ifidi r fri<t jranr. »Jarnicilerliegt. Und docli :^t go- 
rad« dioies l'Ur ihr spUercs Verhalten, Air ihre ganso Uharakicrontwickluiiig Ton ücrgröas» 
«ea Wichllglnit. Wenn tehm meh -Ulbliielieiii Anssimiieho dw efat ttltbWMQr Ktioelit hm, 

der nur gethan hat. w«s er zu thiin sclnildigvar, «• '-M das sicherlirh nnrli i Ir. -rMr . lirrr 
Gymnasiast, der nicht mehr thnt, als er gmdo thun mius, am nicht gestraft vxrden: 
dw sl»l jsM srlUttM eigtndiaiMB lliadiliiiga in SiMt tmd Kirtto «od m ideheta 

•> MMi a. ^O. 

MMss t 4 k Oy. Tl. & IMl 



vfid mIU» wir 4<x1l ta>««ra Schtflir lückt «nü^bmt. Dtäweeb. iwit«r»ohM4«t aidb ji>,w; M M , . 
Utk igr CryniDAMAluBt«rricbt wna im an dw Latemat^Io arthoUtan, iUm bier von «Ua 
OMsh ttortiferefl äohttler dM »u Leintande atreog ub4 tugpvniMMn T«rungt winl, dort 4*41 
fl«i« TkttiglMtt d** ifereiftweD mnfftrtsgt ir«rdm toü und dario eben fee»t*«d sum kb«mm^ 
daa GebatraaiM der ^eM^netan ^Virka•lnkttt jener Tortrdll«cli«B Rckturaa und Pc«^ 
fataoraa, dio ihre Anataltan a«. mIoIico'. MiüÜMt bracktco, data m» «• ventMuko, ihr*' 
ScbUler aar irei^U%«a TkiUi^vit tu g/tmöhatu: «im Oewfihniuifr« die oickt bka fUr «üa 
GyBMiMiaijaKre , «ondrrn Mr ihr ganaea Ldban nacliluiltend wirkte. TVTio «oUea lie ab«r 
2Mt («Dl l'nTatitudivun finden , veos aie von einer Menge von Stunden uftd Tun einer 
Maaie von Arbeiten, die lUr tUcaelbcn zu ücfem aind, iaat eidrUakt -weedaB? WflM/ 
alter ein Lthrer ohn« Mohmof^ der StundanaaU wlbit den «nnKmi^tcn Forderwngfln im ; 
Dfutfckea , geroci»t vordon «oll, ao muu ein Uiril d«> zu Lcieicodem dem Privabuidium'- 
Bugewieaea , ein anderer kann in den lateiniiohcn und giicckkicliien. Unteriiclit verwoben ■ 
werden, ao da«.H nur die Theorie der I)ichtun|B^arten, di« Lektüre der Klatuiiker. Aubltxe,' 
fntin Vortrüge und Mittclhucliilcuttch dun vigoutlichen 2 deutirben WodieMtundea ver- • 
bleiben: immerhin noch ^onug, tun jedon Lehver aur gewiMebbafteaten Auaniiteuag 
der gegebenen Zeit auf das Eindringlichste mahnen. 8oU nun joicr dem PrivattUodium 
cugo^ioGno Thril gohiu-ig Uberwacht, der andere iu die lataniachcu und griechischen i 
Stunden au Tcrlogcn4o und mit dioaen zu rcrwebendo aiit den eigentlichen doutMhen . 
SMtnden ii; harmoniachrn KinkUiig gebracht werden kiinnen, so muas der deuUcbo Unter* 
rieht yon dem Klattlthrer und von Niuniand sonst ertheilt werden. Aossm' l'ädagugen 
.eraten üangea wie N^clsbacli*) und Roth, die dem KJasiUehrersyiitcni. iHur dem Fachlehrer- : 
ajat^m schon aus diseiplinttrcn Uründen den Vorsug cing«riiumt , hahen sich vor Jahren 
bqreiU bei Anregung dieser Frygc Stimmen in den bnycrischca (rymiiflaialhlärtem**) in 
d^puclbeq Sinne Tcmchmcn laasen und dsisclbst die Gründe fUr lieibelialtung des orsteren 
bqtUgli<;h des deutschen Unt^rrjchts so Ubcraeugead uachgowiwon, daas wir uns fügiiah 
cjj^cr Wiederholung derselben ttborbobgn halten dürfen. Nur Eine iSumerkung mü uns in 
d^cr Sache noch erlaubt. U(uro Uymnaaicn erziehen nicht mehr, hört man, leider nicht 
oj^^e Grund, klagen. Daa GyronAsiuiu hat njcht nur eine gewisse Summe von Kenntnissen - 
an seine Ziiglingo zu Ubecmittcio, nicht bl(M „Wissen eiiurapfropfcn", sondern „Tüchtigkeit 
zu erzielen'^, ***; sie zur wahren JIunianilÄt au eraieheti. Dieser erziehende Ubarak- > 
tcr wird nun aber jedenfalls durch das Fachlehrersystem noch mehr in den Hintergrund 
' gedrängt vrcrdon , wenn nicht gaiu vcrachwiwicn. Denn wie kann iKich von einer £r- 
siehung die Rede aein, wenn der ganze Uutorricht in eine Masse einzelner, %'on Tcrachio- 
denen Lehrern gegebener Stunden zerßillt, von denen, jiNlcr sein ihm anvertrautea Fach 
Bwar mit dem möglichsten Eifer lehrt und seine SchUler darin möglichst weit lu bringen 

•) OyBinMUlpIldsgoff. S. ISft. 
••) niSttef f. i. b. Qj. I. 3. 181 M7. 
***) l>as bsjrtdselw axauuMislwMcn diut and Jslst. 8. 1. 
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«acht, rnn den f^ans^m'MmselMm «ber , am ««id« sittlkhp und ^^rätif^ AixhiHnng «idi 
oMit «roitcr kümmert ? Der «rE>«h«ndQ EiafhiHi, den ejae tOelitig« PmSnH^hk^jt in Vickli' 
L«)tntande>n »uf d«n g:»n(en Gent «iner Kluae und «nf dm Einiiolncn «usQbt, Ixt -Mm d«r 
grCraten IMentnnfr und kann nach nnnrcr Mtnrang Reibet daroh dn Mher«« M«*» von 
Wimen nicht im EntferntMtm anfgawog«!! worden. Hat man ja doch ttrWmX in Pmiii««n, 
■wo da» PR«hl<>hrerrrRt«ni bostelit , wohl «ua eyiven Gründon tm für m'ithig erachtet, Air 
jede Klaa«e wenigstens einen Ordinarina avfiniateiten, ein Ziigeatändni«» , dnu fio nnen 
Mittelpunkt, und rci* ca «ueh nur ein Kaawrikher, h*b«n mum. Kein OrmnamaDehrrr «bor, 
dem CS mit der Erxiohuiig »einer Jugend hoher und heiliger Km«! i»t, wini aicli trota der> 
rieten damit Tcrbundenen Mdhe tmd Arbeit einen Unterricht»zweig gern entrei'aeen laaiien,' 
in wetebera en ihm, wie kaum in einem anderen, mTlgtich ist, auf Gtist und Hera «einer 
Schuler in der mannichCaltigstcn Weise einzuwirken. Wir gestehen freJmHthig, da*» wifl 
es als ein« grosse Schädigung unseres Kinflusoes ansehen wUrden , denselben in andorft' 
Hünde übergeben zu müssen: wir wtirden meinen, ein wesentliches Stück nnsres Selbst 
etngebUaet, auch ein Stttck ansrra Ansehens bei den Schnlern eingebQust ni halM>n. Wir 
sind sudem der festen Ueberzeugirag , dass joder Fachlehrer Am Dentsrhen bei sonst gans 
gteiobeo Verhältnia«<>n, bei gleicher TDchtigkeit, gleichen Kenntnissen und gleichem Eifer 
eine grOssero Anzahl vfm Lehrstnnden nr>thig haben wttrdc, um dssselb« zu Icirten, was 
der Klasslehrcr jetzt in den gegebenen 2 Wodicnstimden leisten ksnn. Wie das nun 
mJiglich ist, das gedenken wir im folgenden des Nihorca zu zeigen, indem wir dabei von 
der I. GymuasialklsMo «umgehen, in welcher wir seit mehrorcn Jahren den Jeuischen Un- 
terricht zu geben haben. Denn rs kann nicht uusre Absieht »ein, flir die yinr Oyrana- 
nalklassen eine bindoiido Norm aufzustellen, da uns fUr diese die Erfahrung mangelt und 
es uns unbescheiden bcdHiiken will , filr hßhcro Klassen Vorschriften geben zu wollen, 
ohne Hotb!<t noch an ihnen thütig gewesen zu sein. IJebrigenH wird sich aus dem , was 
wir für die I. (rvnma.oialklasise filr ersprieaslich hallen, leicht entnehmen lassen, in welcher 
Weise die höheren Klassen den begonnenen Aufbau zu Ende zu fUhrcu haben ; doch wer- 
den wir gelegentlich einen Wun«eh für die Hetreibung de« deutschen Unterrichts in den 
höheren Kl«f.«(!n de« Gymnasiums auazospreehen oder einen anregenden Wiftk zu geben 
uns erlauben. All«» aber, was dsH GTtnnsiium in UctrefF dieses Unterrlchtszwoiges seinen 
Zöglingen zu leinten schuldig ist, fassen wir dahin zusammen, dasi es dieselben in den 

Stand setat, ihre Mutrwprttche '■.■ ■< . • 4. ■■ ; < . ■ 

I, rein und susdrucksToll, wo ni<'>glich schUn, leM«, ' ' *: 

II, sprschlieli, kveiv'eh und ii»tlietiseli richtig und gewandt, womiiglieh sch9u ichreiben:'' 
III. reio, geläufig und flies^end, wo nn'iglioh schön »prechen zu ktinncn. ^ •• •' 
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Wm au maig snf «latnal littt, bchUt 
Ait» 'Wenig* (leito bcuer. Hdu dich 
vor 4II1U vielem und «duieUcta I.««en. 
Lict ridmcbr mit Bodach! , log« ürton 
Am Baeli b«i SciUs , i'rZg« dir du 
Qelateoe eis and tliin« d»r<lb«r nub. 

Versetzen wir utu in eine I. Gymnasiallclaasc b« Hc^inn des Schuljahre» und «ei- 
gen wir praktiüch Jic Mögliclikeit der DtirchfiihruDg gemässigter Forderungen; denn mit 
blos thcorcti»chen Aiucinandersctzungen, die in Ubergrosscr FUllc berat» vorhanden sind, 
ist erfahrungsgemttss wenig geleistet. \Vir pflegen in der ersten deutschen Stunde , die 
wir zu geben haben, die vcHUgbnren zwei NVocIienatunden so cinzuthcilcn , daüs die eine 
derselben fUr die doch nicht ganz zu umgehende Theorie sommt dazu gchiirigcn Ucbungs- 
Lescj<tUckcn, die andere fUr die Praxis , d. Ii. für die Lektüre , iür die au dieselbe »ich 
anschUcsscndcn deut'K;hen Aufsätze und freien Vorträge bestimmt wii-d: »o dasa aUo die 
eine Stunde vorwiegend die formale, die andere die materieUe Seite des UnteiTichts zum 
Gegenstande hat. Die Schüler, woiclic wir vor uns sehen, haben alle durch eine Prüfung 
ihre Befähigung fiir das (lynmaüium nachgewiesen und sind alle niit mehr oder weniger 
Glück durch die einst zicuUich weite, jetzt aber durch mancherlei Schwierigkeiten mit Recht 
ctn'as enger gewordene Pforte liindurchgcdrungen. Unter den Prllfung^tarbeitcn bc&nd 
sich auch ein deutscher Aufsatz. Um diesen liefern zu können, raussten sie in der Latein- 
schule bereits die dazu nütlügo Uebung und Fertigkeit im deutschen Ausdrack sich prak- 
tisch angeeignet haben , natürlich alter nicht auf rein grnniniadschcm Wege, — <lcnn 
grammatisch die Muttersprache zu betreiben, ist dojii Knalwn nicht blos eine Last, es ist 
auch eine Unnatur, eben so unnatürlich, als wenn nton Anatomie an dam Leichnam einer 
theurcn Pei-sou studiren wollte — sondern auf dem Wege der Vcrglcichung mit der lateinischen 
nnd gricclüschcn Sprncliu und durch flcissigc L^cbung im Ucbersetzen ; auch ihr Gedankenkreis 
musüt« bereits ihren Jahren entsprechend erweitert worden sein durch die Lektüre eines pas- 
senden und reichhaltigen Lesebuches, dessen Stücke durch ihren ethisclicn und patriotischen Gc- 
ludt dem Charakter eine bestimmte Ilichtiing geben konnten. Sic sollten demnach eine ziemlich« 
Gleichheit in ihren Kenntnissen erwarten lassen; allein abgesehen von ihrer verschiedenen 
Begabung, wie »ehr verschieden sind .sie nicht in ihren Leistungen in Folge ungleicher 
Vorbädung I Kommen sie ja doch — und in der Pfalz mehr, als in den jenseitigen (lymna- 
_ von verschiedenen Schulen, von verschiedenen Lehrern aus verschiedenen Büchern 
nach verschiedenen Methoden unterrichtet! Wer lUngerc Zeit eine L Gjmnasialklnssc g<»> 
führt hat, wird aus Erfahrung wissen, wie viel MUhc und Zeit es erfordert, diese Schii- 
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lenaU zu einem Gamm zu Teirinigen, .10 du* «ic «o ziemlich nuf deraelben Stufo stehen 
und gemeioMm nach vinfiii einheitlichen Plane eii Xeucni gefljhrt werden künncu. Ist 
dieser Ucbtistand ungleicher Vorkcnntm»»o schon bemerkbar genug im lateinischen und 
griecbischen Unterricht, 8<> mehr noch fant in^ deutocfaeu, denn dft der UntorrichtiMtoff hiw 
nieht ao atreng abgenioa»«n vorgeschrieben, sondflrn ilwk Utuv «in fireierer Hpiclranm (ttr 
■«ine Thatigkeit gelaasen ist , so liat der eine mit Vanficibs und im Intere«ac fOr 
dicMD QiigeuiKBd aeir viel, ein «nderar iriedor gHwmgM gmd« nur dai Hödkigalt 
gedinb IKbm V«ndmdtalwit tritt ntin «ehon glciab Iwi dan «nten, «M wfr vornehmen, 
au Tage: bei den Leitühvngfn, Der Werth derselben -wveA selbst ftir liie Gymnasial- 
Ujuntn nidit su gtong^ angeielilag^n werden dürfen, «f[pn oum sieht, oder vielmehr litfrt, 
wie sohledit Im AllgfUMiBen es mit dem Imua beeMUftarl. Aber „Ie«en«, vrird dan an 
einwenden, Iften winl doch jnlcr OymnaKinlschUlcr küniieu? rrri'icli künncti sie lesen, die 
VoUuBchtticr ItOnnen e» auch, aber «fragt mioli nar nicht, wie?" Und dieses „wU'l ist 
du mte, TTu trir beentwoiten «ollen. Tor allem soU rein gelesen «eidon» daa ttSm 

II<iclMi>'iit>'cL . oliiic Anlsliingo an Dialekt. Din r*I,.li kti'' lüilicn Hin- vulli- Hrrccliti^Ming 
und ihre grosse Uedeutuug, die ilmen nicht abgesprochen werden soll: sie sind ein Keick- 
divm unaanr Spnebc; ^ein in dmer hüUwita Mdnogaanatalt aoU man nur rein hoch- 
ilrut«('1i(- Laute Tornelimen. Gliii klidi , wem schon in der Wiege nicht lilm pli ln jischo 
Laute iu's Ohr drangen, wem schon Vater und Muttor das rciuo Deutsch nahe brachten, 
I^Bdüdier, irer nehm dem nur treiBiehe Leluw geltabt , am gUhäUdistCB, «an auaier 
dem aUcn «Hcrim s die I.ljipi n trclösel'", wem von N.itdr sclicin ein offenes Ohr ftlr seine 
ImrBcIiO Unttcrsjirache gcwordcu ist. Wie wird aber in der Regel golcsm? Wie uureiu 
werdim die VMtt, -ad* mrioMg mi Terachwommen die Kontonantm, wie ondeDdieh 
ganze Wurtfr ausgesprochen! Wie werden die nothwendig zusnninien^Tli'lii^'en Satzplicder 
im Lesen »o uuuatUrlich nuseinander gezerrt, wie werden die Pcriudcu so gaiuc olute alle 
Bifekncht auf den Inhalt hei-untorgcleianl gana *u aehwejgen yvn der fir das ildiilge 
VcrstänilniHs so nothwendigcn M.'irkirung der Gogens/itzc, von nVhtiger Ilcbunt^ und 
Senkung dcrStiiuuie, von sorgfältiger I^eachtung der Literpuuktioncn. Sollen diese Miss- 
st:im!e verringert und ailmMtiHcli ganz bremitlgt werden , so nnis» vor Allem der Lehrer 
mit einem gutem Beiapide Toraugeheu, JedLT/.iit, »elbnt in der Knvgtheit, teWt^i :ni Xi.rn 
•ich nur dea reimten Deutsch beflcisfigen uml nie vergem-n. da»« er seinen Schülern ein 
5Iu*ter sein und selbst du« Alles zehnfach leinten sol!, er von ihnen fordert. Die In 
den cigentlicfaen doutachcn Stunden vorzunehmettdcu LeseUbungcn sind nun «elb^tverütUnd- 
fich nicht hinreichend f&r die BeAiitigung der bcrcgten Fehlci-: Aber da der Kl.i.<:sleiircr 
ja Lehrer des Deni^cheii ist, so Ivat er in den lateinischen und gricchisriien, vielleirlitaneh 
in den Cicsehidibitundcn Gelegenheit genug , ein riohtigce und auadrucksvoUe» Lesen eu 
tlhen. Ilat man, ohne daa Buch vor aieli an haben, dncn von dem Sehnicr vorcrelescjicn 
lali-ini-oUeM i ilov rrieelii'clifn Sjilz niolit ganz verst.in(b^n, "o liut er ihn siclierlirb schlecht" 
gelmn und man mv^^ ihn veranlassen , durch wiederholte« Lesen seinen Fehler «iedcr 



t 



II 

'|p>t tumitcbcn. Hier -winl viel dnrch UntfrlAfwung gMUodigi: denn einen Fehler nicht 
rBg«Vi und etwju Unrifhüg»« Ichren, hat pHdagogisch gunr dieselbe Hetleutung. Ein Haupt- 
grund Jea 8ohl<<cht(m IjeitenB ist die leidige Gewolmhcit de» SchnclUcsen» ; mi»n -will damit 
«ine gswitac Fertigkeit und Gewandtli«t ceigcn, ^nrd «lyer dadurch qndeotlich und anverttiind- 
Ifch. \Vie viele niui» man wpprn dieser Unart tadeln, bit Einer einmal «« InngMm lieJtt! Neben 
Wrntr AiWRpnichc und lang^ann-rn Les(>n ist b«ondcra da* lautv I^scn xn betonen: auch zu Haase 
aolhen die Schnler das l«nrte Lesen fleim'iR^ Üben: denn wnj durch den Klang und durch das 

" Medium de« Ohre« dem C»e*te naho gebracht winl, haftet treuer im Gedürlitniss. Viele sprechen 
tind le«cn du leiw, nicht etwa in Folge einer schwachen Stimme uder aus angeborener, schwer tu 
-Oberwindender Schüchternheit, sondern aus reiner Bequemlichkeit. (lOgcn dicaon Fehler 

■ muss man, \ind «war schon von den untersten Klassen an, energisch ankümpfcn ; das Ge- 
lesene nui^» Ton allen und an jedem Orte des Schulzimniers deutlich vernommen werden 
kennen; aber stich der Lehrer spreche mtiglichst laut: die schlagendste BewcisiUhrung 
eitles Cieero, die niederschmetternde Logik eines Demoetlienea, die liebfichsten Stellen aus 

' Horner und Ilorax, die gnwsartigsten Chüre der Tragiker rerfchlon ihre» Eindrucks, wenn 
■ie mit matthorziger Stimme mehr gelispelt, als mit Kraft und markigem Leben gespro- 
chen werden. Denn Mwn muss, sttU der Unterricht geileihlich und eindringend sein, vor 
Allem in der Sehlde herrschen, Leben bei den öchiHem, besonders aber bei dem Lehrer, 
denn nur am Leben kann wieder Leben sich cnteUnden. Man erwartet doch nicht, «las» 
CS im \Mntcr in einem /immer warm sei , in dem kein Feuer brennt: wie kann man 
WHrnie fUr die Sache bei Schülern finden wollen, wenn de» I>«hror» Feuer sie nicht her- 
TOrcurufen vermag. Diese Mattigkeit und Scidäfrigkeit ist gar häufig Schuld an ungenü- 
genden Ei"fclgen, und lieklagen tnUsstcn wr die Schliler, die dazu verurtheilt wiren, ein 
Jahr oder gar noch lilngcr in so frostiger, wenig anregender Umgebung zu Tertraucrn. 

Die bisher an das Lesen gestellten Anforderungen sind an (tUe SchQler und bei 
jeglicher Lektüre zu stelleu und ihnen kann auch bei gewissenhaftem Fleiss nnd konse- 
quenter Durchführung durch alle Klassen genügt werden. Dazu kommt nun aber nitch 
das namentlich bei poetischen Krxeugnissen nothwendige, wenigstens zu einem cigentlichca 
Ycrstündnissc und zu einem wahren und vollen Genuas von Meisterschöpfungen wUnschens- 
wcrtlio „schönt*' Lesen, ein Lesen, das uns dcu vom Dichter behandelten Stoff gleichsam 
aus des Dichters Geist reproduzirt und alle von ihm in denselben gelegten Gedanken zum 
richtigen, lebendigen Ausdruck bringt. 

.Oft« ISfhUfl« »tftmm^Tt her totd Scfaoncn: c* ist urt 
.Voll will brhftndttlt win, «i« Blamarf e<Uer An." 

Die Poesie gehört in's Reich des Schiinen ; und wie sie selbst sich bemüht die Ding« 
■nidit mit dem gcwUhnlichcn, prosaiic"hcn Auge zu betrachten, sondern in einer jVrt Vcr- 
klSrung sie zu schauen, so darf sie auch erwarten, das« ilire Erzeugnisse entsprechend zur 
äusseren Erscheinung kommen. Da« wäre nun freilich die Blütho des Lesen», die Vollen- 
dimg nach dieser Seite des deutschen Unierriclits. Allein dazu bring:t «• nicht einmal 
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jeder Lehrer, geschweift denn jeder Schiller. Denn der Erreichung diese» Zielei «teheo 
oft «choD iiuMcrc UcnuuiÜMe hindernd im Wege Eine echtiae, klacgruUe, starke und 
kräftige, aber doch w-iodcr biegMXoe, geechmeidig«, der nunnichSMsbttcn Abirechalung fühige 
Stimme i<t du erste KrfordcmiK»; femer eine «t«rkc Bnut, mit Ungruchlukltigcffi, nicht 
<u kurzem Athem, um auch ctvu liini^ero Perioden ohne sichtliche oder hQrbare Anatrco- 
gung bewältigen zu kiinncn ; mit dietcn Gaben hat nun aber Mutter Natur nicht jeden 
Menschen bedacht; Uebung und Auadauer venuttgcn viel, doch kennen »io nicht allea 
Mangelnde cnetxen. Wer je einmal Gelegenheit hatte, eine Dame wie iSophie SchKtder 
„Schillers Glocke^' oder einen Mann wie Palle»ke öchiller'Khe Balladen, oder Scenen aus 
Fau»t und Hamlet oder auch die eo Ubcrawi anüprochcudc , gcmOthToUc , humoriitiacho 
Prosa Fritz Rcuter'a vorleeen zu liören, der wird mit umi gefühlt haben, dasa cnt ein 
soldies Leaen die ganze Schönheit und den vollen Gedankeninhalt tolcher SchOpfuagen 
ans zum Bewusataein bringt; und wenn wir I^hrcr «o den Schülern vorzulesen verstün- 
den, 80 ^'^Urdcn wir da« Urtlieil Nttgclabach.i , wolclier meint, dass bei vielen Godichtea ein 
schOne«, auadracluvolloB Losen zur Erklärung genüge, nocli weiter auadelinea und eäa« 
Menge oft gelehrter und gründlicher, faat inuner aber langweiliger Kommentare wUrdon 
dann entbehrlich »ein. Ist eine »olcho V'uUcmlung im Lesen aus schon oben angeführ- 
ten Gründen nicht immer und überall miiglich, so muss der Lehrer sie wenigstens flir sich 
selbst nach Kräften anstreben , bei den SchUlcm nadi Massgabc der vorhandenen Mittel 
tu crreiclicn suchen. 

Haben wir in dem Voranstehenden unsu'c Anforderungen an die Art des Lesena 
zasammcngestellt, so kommen wir nun zu der weit umfassenderen Frage: was soll denn 
im Gymnasium gelcsfln werden? Bei der fast unübersehbaren Maaso der Literatur-Er- 
zougTÜ»se älterer und neuerer Zeit kann and muss sich dos Gymnasium nur auf das an- 
erkannt Klassische und Mustergültige in Prosa und Poesie beschrlinken mit Ausschluss der 
geanrnratcn neuesten, vielfach fUr dos jugendliche Alter nicht geeigneten, oft politischen 
und religiösen Parteien dienenden Tageslitcratur, bei der um unwillkürlich det Dichters 
Worte in den Sinn kommen: 

.D<r Floth der Po«st wirft an il«o Sttaod 
„Viel huntn :>teli]eiii:o, Kin und S&od, 
.Uuuntcr ichte Perlen Hrgco. 

,Dle Kxal)«] BoceaMDteti achtcin: , < . > 

„Ein neuer ätein, ein neuer EdoUteln! 
,1'nil Ton i3«n Petkn wtrtl geedi wiegen.* 

Für die Schule, sagt eine pädagogische Autorität, ist da." Bette gerade gut genug. 

Aber selbst dieses „Besten" ist noch eine solche Menge, dosa fdr dessen Betreibung in 

der Einen der LcktUro verbleibenden deutschen Stunde nur das Wenigste ausgewählt 

werden kann, das Meiste der PrivatlcktUre zugewies<:n werden muss. Ilaben die Schüler 

u der Lateinschule ihren „Wackcraagel" oder sonst ein Lesebuch fleissig gelesen, so nehmen 

sie nun ein etwas höher angelegtes zur Hand, etwa die „fUnf Bücher deutscher Prosa von 
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Hatuer'^, <än Bach, aach Inhalt und Form glokh etnpfeUenswerth, dt» für die ProM 
hinrnchenden Stoff für das ganze G^rmnuiutu bict«t, cuglcich mit den wichtigsten und 
gedankcnroiehatcn Werken in allen Richtungen der Proea bekannt macht und die SohUler 
aiuregt, die Werke, aus denen hier einzelne interessante Abschnitte gegeben »ind, privatim 
ganz zu lesen: denn dass es nicht möglich ist, „Werke historischer Prosa", wie Schiller's 
dreißigjährigen Krieg oder Mommsen's rümisdie Geschichte oder Rsumer's Hohenstaufen, 
Tollständig in der Schule zu losen, leuchtet von selbst ein. Wenden wir uns nun von 
der prosabchen zur poetischen IjcktUre, so haben wir es hier in der L Gymnasialklasse 
vornehmlich mit dem Epos und den damit verwandten Dichtungsarten zu thun. Die ootb- 
wendigsten Erläuterungen Uber Pro«odic und Metrik mUssen natürlich der Betrachtung der 
einzelnen Arten und ihrer Muster vorangehen. Da die Schiller der 4. Latcinklassc schon 
Ovid zu lesen begannen, so musste schon dort der Hexameter und Pentameter, also das 
elegische Versmass wenigstens beoprochcn werden, wenn das auch erfahrungsgemSss nicht 
immer mit der nöthigen (jcnauigkuit zu geschehen scheint: es mussto schon dort auf den 
Unterschied der deutschen und antiken Prosodio wcm'gstens andeutend hingewiesen 
werden; da sie in ihrem Lesebuche auch schon Credichto in andern Versmassen ge- 
lesen und sogar theil weise meniorirt haben, so werden sie auch von Jamben und 
Troch&en bereits etwas wissen ; sind diese Erklärungen nicht gegeben worden , so 
ist das jedenfalls eine kaum entschuldbare Unterlassung und wir glauben, wenn wir 
diese Aufgabe der IV. Latcinklasse zuweisen , gewiss nichts Unbilliges zu verlangen. 
Wir werden uns also bei Prosodic und Metrik mit Uebcrgchong aller künstlichen und zu- 
•ammengesetzten Metra, die bei etwaigem Vorkommen noch zeitig genug erklärt werden 
können, nicht lange aufzuhalten haben. Da in der I. Gjmnasialk lasse, wie wir meinen, 
gleich mit Boginn des Jalurc« Homer gelesen wird, so liahen die Schüler auch schon das 
vollendetste Muster des Epos Uberhaupt in Händen: es wird also auch die Besprechung 
des heroischen Epos nicht gar viele Zeit flir die deutschen Stunden in Anüprucli nehmen, 
denn das Meiste, über Gegenstand, über Behandlung des Stoffes, über Einheit der Zeit, 
Uber Episoden, Uber epische Breite etc. mu&stc schon gelegentlich bei der Lektüre Homor's 
erwüliut werden: man kann also, da das deutsche Nationalcpos einer späteren Zeit aufbe- 
halten wird, sogleich zu den Übrigen Arten des Epos und zu den mit demselben verwand- 
ten Dichtungsarten Ubergehen. So weit c» der Ausdehnung der Stoffo wegen möglich 
ist, wird von jeder Gattung wonigstcns Ein Stück gelesen, um dem Schüler doch 
einen Begriff zu geben. Wir benützen dazu die Mustersammlung von Kohrein, ein Buch, 
an welchem wir nur die *m reicMick gegebenen .\nmerkungen zu tadeln haben, denn sie 
ersparen zwar den bequemen Schülern alles eigene Nachdenken, nehmen aber damit auch 
den flnssigen alle Freude am eigenen Finden des Zusammenhanges und an eigener Lueung 
der Schwierigkeiten. Im Ucbrigen muss man sich darauf beschränken, auf die anerkann- 
ten Musterwerke jeder Art aufmerksam zu machen und sie dem Privatstudium dringend zu 
empfehlen. Mit die-ier Aufgabe wird es niOgltch sein noch vor Ablaut des ersten Semesters 
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fertig zu trerdcn. Die noch übrige 7^lt boniitzcn wir zuiiHchst lar Erklärung det 
»ch-wierigercn kulturliisforischcn Gedichte Schiller'», denn seine tchUnstcn Bnliaiicn kunncn 
bereit» in der IV. Lntciiiklft.««c gelesen und niemorirt sein. \\'*s diese Erklärung selbrt 
betrifft, »o h»t man »ich dabei nur auf da» fllr das richtige VerstÄndnis» ununigHnglieh 
Nothvrcndigc lu bcschriinken, ohne die Gedicht« im Einzelnen zu zcrpflllcken oder lang- 
allimigc, ästhetische netmchtungcn daran «MukiiOpfen; denn Trenn der Schöler derglei- 
chen nicht selbst ftlhlt, »o wird man sieh umKinst beniUfacn, ihm dn» Vorhandensein solcher 
Schönheiten zu beweisen. Sind nun dicje Gedichte gelegen, so sehlie,«ncn wir d.iran die 
Lektüre eines Schillerselien Dram«». Wir halten dies» lür die I. Gymnasialklasse gar 
nicht fiir vcrfrOht, wir finden c» tlberhaupt zweckmiUiig , die Schiller immer er5t prak- 
tisch in eine Dichtungsart cinzufiiiiren, ehe sie mit der Theorie derselben bekannt gemacht 
•werden, weil man dann bei dem Einzelnen an bereits Bekanntes anknUpfcn kann. So 
lernen sie die Theorie des Epos »arh und mit Homer, die der Lyrik erst nach gelesenen 
lyriselicn Gediciiten in der II. Gymnasialklassc, »o die Theorie de* I>rama'.s in der III. 
Klasse, erst nachdem sie schon mehrere Musterdranicn gelesen. Hier kommen 
wir nun zur Beantwortung der Frage: Sollen Uberhaupt StUckc von Schiller und 
Güthc in der Schule gelesen, oder »oll diese ganze Ijt<Tatnr dem Privat>tadium zugewie- 
sen werden? Wir theilen allerdings mit anderen die Ansicht, dass da» Meiste auch hierin 
der PrivatBciss leisten muss. Dennoch mttchten wir das tjynmasiuin nicht in die Lage 
bringen, dass eine totale Unkenntnis» in diesem Zwci^je menschlichen 'Wissens, wie sie 
Kaumcr a. a. O.') geisselt, ihm zur Ijist gelegt werden kann. Zwei Stücke wenigstens 
Yon Schiller nntl zwei wenigstens von Gdtlie, Eines von Leasing krinnen und »ollen nut 
den Schlilern gelesen werden. Shakespeare ist dagegen als ein nicht deutscher Dichter 
ganz Jtiu Privatfleisü zuzuweisen und nur der obersten Gynmasialklasse, dieser aber auf 
da» W'Smisto zu empfehlen. Wie aoll nun die Lektüre dieser dramatisehen Werke ein- 
gerichtet werden? Bevor wir angeben, wie wir es seit Jahren damit zu halten pflegton, 
erlauben wir uns, das von Raumer vorgcschlagcno Verfahren ••) etwas näher zu beleuch- 
ten. Er rHth , statt der 4 oder 5 einzelnen Stunden , die monatKch auf di«»e Lektüre 
kommen wtirden, lieber einen ganzen Vor- wlcr Nachmittag zu nehmen und vor den ver- 
sammelten Schtllerfl der drei oberen Gymnasi.tlklas.'vcn ein ganzes Stück auf einmal und 
im Zasammeoliange voriulcsen; auf diese Weise könnten in Einem Jahre zehn Meister» 
werke gelesen werden und die Schüler würen in den Stand gesrat, die meisten derselben 
jnelirmals zu hOrcn ; jede Erklärung hält Ilaunior für überflüssig. So viel dieser Plan für 
«ich hat, 10 st&st er doch auf unbesiegbare Hindernisse; einmal lUsst sieh sehen nach der 
bestehenden Stunden - Eintheilung nt> ein ganzer Vor- oder Nachmittag herausfinden, ohne 
eine grosse Störung in »Smintlichcn Klassen hervorzurufen, zweitens glauben wir denn 
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■.4ocL, d«u Gütho Rccbt hat /nit den Worten, die «ach unser verehrter Lobrer Joachim 
Heyer seiner vortre/BicLcii Erklämogatchrift zu „ Wükelm THl" ▼orgcsetat h«t, wemt 
er Mgt: . , ■ ., 

Denn bei den «llcn, Ilvtim TuJieo, ' 
Drandit mwi ErkUrang, will man Xottn; • .• " - ' 

■* . • I Di« Nmoo glkobt inut bUnk tu ventohtn, 

Dc>cb ohne DvUiiiMkJi wird'a auch nicht g«h«i. 
Wir Bind nun freilich mit Räumer der ?tlrinung, daw gedachte Erklilrungsschrifl 
bei der Lektüre doji Teil nicht in ihrw ganzen Ausdehnung von dem Lehrer zur Mittlici- 
lung an die Schüler gebraucht werden dUrfc; Vieles darin tut nur für den Sprachfomher 
berechnet: eine «olcho ErklUrung wUrdc auch «u zciti-aubend sein; da» ist auch gewiss 
unseres leider zu früh verewigten Lehrers Meinung selbst nicht gcwcfccn: allein wir erin- 
nern uns recht wühl und heute noch mit VcrgnUgea der Stunden, in denen er mit ans 
SchiUer's Jungfrau von Orlean«" gelesen. Line dritte Schwierigkeit, die sich der Au«- 
Tührung des Uaumcr'schen Planes entgegenstellt, und zwar die unüberwindlichste, scheint 
uns eine physische zu sein, die Raumer sclbut schon andeutet: Wer uiüchte wohl im 
Stande sein, ein ganzes Drama in Einem Zuge ohne Unterbrechung, also 3—4 Stunden 
lang laut vorzulesen, und zwar nicht blos laut, «ondcrn so vortrefflich, mit solchem 
PatJios und solcher Lebendigkeit vorzutragen, das» die Schüler dadurch gefesselt werden 
und mit ^gespannter, sich immer gleich bleibender Aubuerksamkcit den Worten des Vor- 
lebenden lauschen? Abgesehen von der physischen Anstrengung, mt>chtc sich an mancher 
Studienanstalt kaum ein Einziger unter dem Lehrer • Col legi um finden, der das zu leisten 
vermöchte. Wir wenigstens gestchen gern, dass wir bei aller Begeisterung fUr die deut- 
schen Klassiker uns einer solchen Aufgabe nicht gewachsen fühlen würden. Da nun 
diese Art der LeklUro auf unbesiegbare Hindernisse stüsst , so wollen wir im FolgcuJeix 
unser bisheriges Verfahren angeben, mit welchem wir vreitigstcus Einiges erzielt zu haben 
uns schmeiclicln. Ilabon wir ein Stück, am liebsten den „Teil", „der durch seinen Stoff, 
die Wahrheit der Charaktere, durch die Einfuchhcit und feierliche AlterthUmliclikeit seiner 
Sprache angemein anzieht",*) zur Lektüre ausgewählt, so geben wir den Schülern auf, 
zn Hause den ersten Akt Hcissig mehrmals laut zu lesen, um mit der Sache m<'>glichl^t 
vertraut zu werden, zugleich alles, was sie selbst zur Erklärung finden künnen , aufzu- 
suchen und so vorbereitet bcgiimen sie dann die LektUre. Die schwierigsto und bedeu- 
tendste Rollo liest der Lchi-er selbst, wenn er keinen Schüler dr.zu befüliigt erachtet, die 
anderen Ubergibt er den dazu geeignetsten Schülern mit mügliclut>jr Berücksichtigung ihrer 
Stimme und ihn» Naturells ; man wird also nicht etwa einer Discaiitstiuimc den alten 
Attinghausen, die Bertha einem tiefen Bas*, den feurigen Mcichthal einem mattherzigon 
und laluncn, den Junker Rudcnz einem unbeliolfencn und linkischen zutheilen: eine 
Vcrtheilung, ilic nicht nur alle Illusion zerstüron, sondern auch die ohnehin so leicht er- 
regte Lachlust der Jugend herausfordern würde. Glaube man aber ja -nicht, dass 

•) »gl. Meytr: ,JäcliUI»r'f Wilhtlni Teil t(c.'- Nürnberger Programin 1840. 
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il»dtrre}i nach Ranmor'?! BefUrrht-jniJ: ..Jie Kivpirgnisüc unserer gössen Dichter ns thcntrali- 
*cheD Schttlproduktiooen herAbgevUnlig:t würden".*} Von nthe«tr«liKher Prodnktkm" 
bt U«r dmcUB MIditi mlinaiMhneii,' ab « V«rdicfliiBg der tbäkm, dt» aibtr w cw 

Nothwonrli^rkri» j^escluolit. um Einen niclit zu sehr anzustrotigpii umi r!a" in'ht stiJrcode, 
woil immer sich ^cderholeade Nennen der sprechenden Pereonen zu vermeiden. Sind 
na in dieiär W«be ndnars Seoun «der mdi «In gaucr Akt Im SSmmiumhaag g<l»> 
len, so ■wci-dcn dir nothwendigsten 'iirachliclicn ErWiiningen gegeben, deren gerade im 
Teil mehr »b in jedem anderen Schillcr'schcn StUcko nSthig aind; aber den dettlschen 
Satabni am „TeU" efanrillMn oder M ciMm tfagclnen AwAraek , der eimul vob dar 
i,'r".vrihnlichea Wei^c sirli entfernt, sich lnn?;c auf^iiliiU'cn , n'r iiili''l;o Erl -jrse dnrnn an- 
zuJiuüpfon, halten wir für cbciiKi widersinnig, als wenn mua am Homer die griechische 
Deklination oder Oonji^ation einUben wollte : das hieuo denn doch walirlich alle Lfobe 
und BegciatPTung fQr detiTlbm im Keime ersticken, und wenn e« einem L(diror nicht ge- 
lingt, filr einen gruwcn Dichter zu begeistern, dann liegt die Schuld nicht an der JugoiJ, 
diiiia liegt sio lodiglicli an der Art der Hchamih.nig. Bei der Erklärung be»foht die 
H.'mptth;iüi,'krit de* Lehrer» darin, doa Bchüno in Inhalt und Form den Schüler selbst 
finden zu ].Tiai-n. um s» sein iisthetisokes OelfihI za bilden, Auge und Ohr darur zu whiir- 
fen, auf den Charakter der lianddodtO Fenonen und dessen Entwicklung bei den dafdr 
bedcuisanistcn Stellen aafmerinam n bmImii, ihre Bedoutui^ flir d«a Gaaso-su icigeii 
und die Entwicklung des Dmme« dareh die etuwiinD Akte n Terfidgcn. Bti einem 
■olaiieii Verfaliren haben wir mit Meyer gar häufig die Wahrnehmung gemncht, daae 
,dcr einfiiel)« InndliAe Sinn der Jugcod w«it geeigoctcr ht M zwcifelhaßen, TCinchieden 
kuxgclcgten Stellen das Walire^ die natarlidisfo Ericliinmg zu finden, ola eine tftierweiM 
Kritik." Hier kSInnen wir uns einer Bemerkung niehf enthnltcn, Ji« wir gern n\i unniithig 
und tmbenehiigt untcrdriickoo trttrdcn, hüttcn nicht manche Wahrnehmungen die BofUteh' 
taag in ans hwTorgenifen , du» sie do<th lüclit gans ill>erflnsng maa dürfte. Van lillte 
sich vor Allem, die Schüler zur Kritik Uber den Meister h. r uisziif irdern. "Wir wi-icn 
wohl, blanche» hat in Sprache, im Versbau, in der Entwicklung der Charaktere, in der 
AnCeinaaderfolg» der Scenen nidit nabedingto .\nei1cennnng, vor den lj]rn1ceo9>Aiig«a 
einer scluirfcti KritlK riirht tinnde gefunden, iihrv iiir.ii ni.iclic dwli ja nicht auf derglui- 
elicn, als auf Felder, die tichUlor getiissentlich aufmcrkisim, oder ergehe »ich gar noch in 
dlierSdbatgefiitligkeit mitWolilge&Ilon in beredten Worten über dergleichen Auartelhm* 
gcü di r Kritik. Damit nützt man der Jugend nicht, duinit k inn n:.iri nur soh.idcn, Mm 
wird in Uir die Meinung erzeugen, dass auch diese .Meisterwerke doch nicht ganz ohne 
Fdder lind; iliro Begeisterung fttr diecelbea wird dadurch geaehwlcht^ das Anaehen nuwrer 
gri'.ssten MUnnev dadurch becintrHchtigt , die Jugend zi der ohnedict 5n mlylic- 
gendcn Sclbatübcrschätzung und Ueberhcbung systcraati.sch angeleitet : man brauclit sie 
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HabI Mf diaM F«U ra fihrea « dio f^MkutU fertig mh d«m W«ft>', Stoff nt Kritfk 
gamg M fiod« MttiMMi ersten Baogw FeUcr auhniwBMii , ift Sache «(mb- 

blhl i^ a i oder iremgatt&i ▼«mvariter Qwttr , nliiinienelur alter der Behcde oder g«r der 
laiiiiniiaa Jagwd, die an 4e& SehSitheho« dieser Werke muh erat erfrcvaR, die t^tUe de^ 
Qeduken erst Unj t oifBu aoU, ^ ile doh «nterfitogt, m dnem Maaiw eilten Feblo' et 
i^ttg«a, dem aie nieLl {»hig ist, trobl aaoh aio f&big «Inl, die Sefaulirkncn au6mlQMB. 
Dieea Hemm mvekciiibareB Mangel gleichen 8o&Beiiäeeken, die eieh awajr dem aü^ 
attkuBien Blick dee eoharfsa Boob*ch«eri nieht eBtaiehaa, aber den Olans dca he(^ 
liehen Geetimea nicht lu nrtlben oder gur ao verdtmkeLa rermOgeD. „Nicht »ieh, im 
StkttfUtdUr mache der Lehrer greaa in den Aogcn der Bcfattkr", geEngt ihm diese, dann 
bit «c gevnaa etvaa Et s prieeeliohet« geteiatot, als wenn er abuge sogenannto Fehler aaf< 
gedockt hat. Won der Jngeaad aaggo, data nach Einigen der lange Mraelog „Tell's* in 
der hohlen Qmio aicb pejcbologisch bei solcher Emgtheit nieht -vrohl erklären lasse, daat 
die Episode Ton Max und Thekla im „WaUansteb* m Sthertsuh und niebt im Geiste jener 
Zeit gedichtet, daas das Auftreten dea Parricida sehr bedenklich sei, dass die Erscheinung 
des schwarzen liitter's in der „Jungfrau" mit dem Ganzen doch nur sehr lose ztuAmmen- 
hXnge, dass der Charakter BotÜer's Teraeiohnet, dass Rodens und Bertha nur desshalb 
eingefügt seien, um auch in dieaetn BtUck eis Liebespaar aufbwten an lassen; Behauptun- 
gen, die von dem einen Kntiker aufgsateUt, von anderen mit nicht minder triftigen GrOn« 
deo widerlegt werden I 

Ist daan in der oben angt^^'benen Weise daa Drama an Ende gelesen, dano ^rd 
$e Idee desselben, das, was der Dichter damit gewollt, kurz and faaslioh fttr alle bcepro- 
oben, und «ine oder auch einige dentaehe Arbeiten, dio sieh daratM entnehmen lassen, 
küanen dem Lehrer aaigen, ob seine Mittheilnngon richtig ouff^fasst und verstanden wor- 
den sind. So wird diese LektUr« ein ernstes Stodiun, wie das eines jeden antiken Klassi- 
ken, ohne in blosse Untcdioltong oder Zeitrertreib auszuarten, nur mit weniger Schwie>- 
rigkeiten verknüpft, ao daas raacber gelesen werden kann. Wir haben bisher immer wahr- 
genommen, dasa die Schüler sich auf diese Stunden gefreut haben und mit grosser Auf- 
metksaiukeit dem Unterricht« gefolgt sind: wir haben aie wie Weiboetnnden betrachtet, 
und dass- auch die Schiller sie also ansehen , daa liegt allein in des Lehrers Hand. Nie 
haben wir bis jettt Mangel an Interesi« oder die leiseste llcgung zur Unart bemerkt : 
aoUton wir aber je eiiuual aus solchen Gründen zom Einschivitcn an« veranlasst sehen, 
19 werden vrir einfach den Schuldigen mit Ausschliessung bestrafen: gwvi»g die richtigste 
and eoipfindllclisle Züchtigung für ihn als für einen Menschen , der an d^e■*^cn Stunden 
tlieilauneltmen fUrderbin nicht fUr würdig erachtet wird. Für die I. Gymnaaialklasse wUrden 
yiit „ToH" und »Jungfrau von Orleans-, fUr die II. ^Hermann und Dorothea- and .Iphi- 
genie", für dio III. „WsUonstein und Taseo", flir dio l\. etwa , Minna v. Bamhclm" vorschla- 
gen; die Übrigen vnn Kaamer anfgezählten StCioke M-Ürdnn wir nl» nunmehr leichter zu 
bewältigen, der PrivatlektUre zuweisen, ShakcBpcaro und Calderun aber, als nicht deutsche 
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Diclifcr, von der Belumdlang in dar Soliulo auaichlieBaco. Wu uon die von uns ichon 
früher b«regte und empfolilene PriTattlUttigkeit der Schüler hinticliUieh d«* Le»eiu betiiät, 
•o laüchten wir hier vor Allem warnen Tor jener BeichleOi die Trütuhorei bofi^rdcnideil 
Lektüre, die swer engeoehm onterhKlt, aber den UoMt bicht im miodesteo be&-ueht«t, aa> 
regt oder mit Gedanken füllt, die. dem Jüngling oft eine Welt TOrfiiJirt, «ia sie ebea 
nidil ist, die jenen bckaiintoii, ofi gerügten languor »cholcutieu» auch mit Toraobuldct, 'weil 
aie die Lost aa geictigor Anatrengtmg unter der Behaglichkeit eines ruhigen Genuaaet 
ertiidtet: sie i«t dem Naachwcrk gleieh, das unaem Sinnen schmeichelt, nieliC aber nohr» 
haftcr Kßit, aaa vrelchor unser Kurper neue Süftc und frische Kraft gevinnt. Leider ist 
unser liUchermArkt QbeiTchwcmmt Ton uUloaeo KraongnisMn, die sich als Jugeodschrif- 
ten ankündigen und tor Jahr au.<) Jahr ein orscheiiiondcn Prschtsuiigaben , an donen die 
sclUinc Ausstattung tmd der prunkende Einband ofi^u oiniigc Gute ist. Wir iramen ror 
der, unseligen Vielleserei oder Lesesucht, .unter der die Gesundheit des Leibes und 
da Geistes leidet;" *) wir warnen vor jeder geringen, noch mehr aber vor jeder schleoh- 
teu Lvktiirq. 

£• Ut 10 ic!iw*t äcn falKlii-n Weg n nwldco, ^ 
'' ' ' El liegt In ibr so ritl Trrtiortrnci Oift ' i ' 

Und TOS der Anenei üt'a luam ra BnUnl^bdlea. 
Wir warnen scliliesslich vor dem vielen Zcitungalesen : es ist zu wünschen, dass der 
JnogUng mit den wichtigsten Jü'cignisseo des Tages nicht gtma unbekannt bleibt, aber es 
Ut nicht nütbig, dass er in die von vielen UlUttcrn und BlUttchen mit schlecht verhehlter 
Freude ans Licht gezogenen Nachtseiten der menschlichen Gcsellüchaft, in die Skaudal- 
gesehichten au^ den niederen und hüheren Ständen eingeweiht werde , da« er die mit 
irnnüthigor, oft unverantwortlicher Ausfiihrlicldicit gegebenen Berichte intercesanter Schwur- 
gericht» - Sitzungen, Ankündigungen schandbarer Bücher, oder allem guten Geschmack 
boluisprecbendu Gedichte lese, dam er »eine edle Zeit — und nicht ble« seine Zeit — 
damit verderbe, sich in das oft nichts v^eniger als erbauliche GecXnke der politi-iehen Par- 
teien zu vertiefen, das uns bereits mit einer xiemlich reichhaltigen Sammlung früher nicht 
bokannter Ehrennamen beschenkt, zur Verfeinerung des Tones wahrlich noch wcm'g bä- 
g<)tragen, wohl aber in der llcrabjeteung des Gegners, in den massloaesten Ausfälle seibat 
auf das Privatlet>en fast die alten liedner Qborboten hat: eine Taktik, die uns fast hätte 
vergessen lassen, dass der Bcgri£f der pcrsönlidien Ehre erst in der christUch-gcrmanischeo 
Welt ausgebildet wurde. Es kann den Aoltem und Lehrern, es kann dem Staat und 
der Kirche m'mmermelur gleidigUltig sein, aus welchen BUdiem die künftigen Bürger und 
Staatsdiener ihre Ideen schöpfen. Darum ist es unsrc heilige Pflicht, der Jugend Schrif- 
ten zu empfehlen, die sie für das Edle und Grosse zu begeistern vermögen, und so lange 
uns für Gymnasien solche Slittheilongen mangeln, wie sie fttr Knaben bis zum 15. Jahr 
Dr. Hopf in höchst »nerkcnnenswerthcr Weise gegeben hat, müssen wir jode Gelegenheit be- 
nützen , die uns anvertraute Jugend auf den rechten Weg zu leiten: sie wird fUr eolcho 
*> Vt. lUfS: Leber JugvidjciuiAeii. Fibtli IBM. S. lt. 



Winke immer dankbar sein. Und ist es denn b«aonden Ein Name, den tnr 
d«m jungen Menschen immer und immer wieder an'« Hera legen und empfehlen, 
der Name des Dichters, den wir nnacrii Dichter nennen, des Dichten, „deMon 8eolcnadeI 
aus jeder Zdilc «ilimet*. *) Es war gewiss cino Anarkcanung, wie sie nicht nur keinem , 
doutsebcn Dichter mehr, nein, wie sie Ubcrliaupt noch keinem Diahter in keinem Land 
und Volk zu Theil geworden ist, als vor jetzt 11 Jahren nn seinem lOOsten üebortstag» 
aickt aur in f^j^anz Dfutseliland , sondern weit Uber Deutichlands Gränscn hinaus, jenseits 
des Ooeans sein Name mit Lob und Dank auf joder deutschen Lippo schwebte, und alle 
Parteien, alle Stände und i/ebcnaalter zur Feier dieses Namens sich Toreintcn, Aber ein« 
noch weit grossere Anerkennung sdnes Werthes wUi-de es «ein, wenn der Adel seiner' 
Gesinnung auch der unarigo wUrdo, wenn seine herrliehen Worte nicht blai von onsem 
Lippen tonten, sondern in unsern Uerzon einen Wiednrhall fanden, wenn auch hinter uns 
in wesenlosem Scheine lüge, was uns leider oft noch bändigt, „das Gemeine'^. Wenn 
Nttgclsbacb in seiner Gj-mnasialpädagogik gewiss mit Recht verlangt, es müsse der Lehrer 
vor allem „schlllerfcst" sein, so mtichtcn wir das bei nnserer gestunmten Jugend erreichen; 
wir wünschten, dass sie ihren Schiller ausrv-cndig wUssten, wie die Griechen ihren Euripi- 
des kannten, „wie in Italien der gebildetere Theil der Nation ihre klassischen Dichter fast 
auswendig weiss". Wir sind fest übeneug^ das« durch den einaigen »Teil* mehr wirkliche 
Vaterlandsliebe in den Herzen der Jugend geweckt wird, als durch noch so viele Vor- 
lesungen Ober bayerisclie Geschichte. Würde sie ihren Schiller so tsa ihrem geistigen 
Eigentfaum machen: die Wirkungen kennten niclit lange verborgen bleiben, wahrlich nicht 
smu Schaden des nach wachsenden Geschlechtes gerade in einer Zeit, in welcher „der Mehr- 
heit unserer Generation Sinn, Empßinglichkeit and Versttodniss für den wahren Idealis- 
mus, für die ethischen und ästhetischen Kräfte, welche die Materie durchgeistigen, wesent- 
lich abgeschwächt, theUwcise ganz zu Verlust gegangen",**) in einer Zeit, der das Ideale 
Uber dem NUtslichcn und Realen mehr und mehr ca entschwinden droht, welcher der 
Dampf der Maschinen und der verfinsternde Qualm der Fabriken den freien Blick in jene 
lichten Räume einer idealen Welt immer mehr zu rauben scheint Wie viele sprechen 
twar mit anerkcnncnswerther Zuroraicht von Schiller'« Werken, führen auch wohl zu 
Zeit und Unzeit einzelne Stollen an, aber wie kläglich sieht es meist mit der eigentlichen 
Kenntniss aus. Bei den allermeisten der sogenannten Gebildeten wird man , si^t man 
nur etwas näher zu, wenig mehr als eine htichst oberflächliche Bekanntschaft mit diesem 
ihrem »Lieblingsdichter" finden. Wie ^■iele neue und neueste Dichter und Dichterlinge 
kennten unbescluidet einer wahren Geistesbildung getrost angelesen bleiben, wenn man 
nicht zu vornehm wäre, den vermeintlich ja längst bekannten Schiller fleiasiger zu lesen. 
Mit dieser blossen Empfehlung ist es nun aber nicht gethan: et soll die Privatlcktttre auch 
sorgfiütig kontrolirt werden. Da dies natürlich nicht auch noch in den 2 deutschen 
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Wwtari«^ m dcnec du zuongcincio Licfei üm Lesen aock skiit g arttm i odar dann ibi4 
iraaa eiug« Uianton, d*«^ Beendigimg oiiiei Ctagastud« ba ann fllw i lriiMlil ig»- 
übrig bleiben. £mi^ woni;;« Fragen, bald an dfeneo blld ao jflMK ScMl» gttidiMt, 
latMB tt&* Uaba in des üUad , »owo^l «iu, wm er liett, als aacb di» Axt, «r Umt, 
IHfuam m Uam- 

Vfmm na» mbak dar Lmmdm^OIw im LemitaA die htitm Mhmb d» dMMdMB 
lUmmt koBMB gelernt Iwt, im Ojvomkaa dia bedea—idKaftiMwiiiftiyiB, MdH» 
UMWetiaabea UQ«Kn«iit in den Dtditwgakrtca dio beatmi Master ia j«dar fHilH^ft 
iMlut TKMdea aniMtaD, tkbilkr iirf Bote w^ihwd» h M HH whMK ein« Heng» 
IbbuMT , wie Lnthar, LoMisg «id Hfeden it dar CMUahto bM* ttWrg«ngen 
keantaa, w>d Mch diA I^mtioktUre ihr« Schuldigkeit gcthsn hm.t: woxa, fragen wir, noch 
^tmitt^ V«lM9B iSm mwnftggWBlwch»? füte (ioschichto der üotwickliing de* dea»> 
mIwb iÜUtm MUMB rift MM* flb» «oUn, itnen aligememen, ifOieirt «ncbUpfend 
ständigäu" histurüchea Ueberblick «ber kann (Ich j«dor tichUler leicht aaHMt TCT>!c1uiifQn, 
•mtoß «r «iMB j«Mr TOrtreffliefcna LabibOciuar Uber daaiacko Literataigeachieiit&, wie dac 
yibMr o4v Warn nr HmmI bAhmb iriH. "Wb Mtai deaABlb diaaea Ctage». 
stand nioLt fiir »othtrenüg: ynr h^lien ihn aix li ni«kt fUr so jtilulich, dflss er riio flftr.iuf 
v«wead«le Zeit iobnäb ,|0b Vocteige Uber ütecatiugeaBbiehta etwas wixkcai, ist aahr die 
VBgat üneaanniamagv gosva ■■■a nMunsa uMsaMSf wnMm aaswa wmB~cf 
So liisst sich Nägelshach *) vernehmen; unil Raiirnor sagt**): „Bd dCB Behandlung' der 
deutscbea Üteratoi^cbiohte miI dem Ujrmnnuinm iuii^^raui^ «er Ifiahta so sehr au 

CA leider auch voa sonst tUchtigcn und vcnüenten Srhalmllnnem gcschieUr W iUgt Utk Wk. 
BüKlcokea »a «rldürcn: £a «Uro UeutvchiAnd besser, weaa sieh die Setol» all'i 
Utmtar 9WidMt,WiirtaL<* g»* muh ürltaa aos MMiig.aa 

zufiiKcn — rinc Stimme in den l>»7eriachen Gymnasialbliittern meint***'*: „es la^«»" «ich 
bü«iui(ioa «ine Anregung «uu b«U«tst«diuBi dar Literatargescbiehte geben, und wer wctaa, 
«b «Mk» dl ta tfMyg.M"? Dawaie-ia Beda eteKmdan VmM^ ^iMMfadneii b». 

sondern Nutzen bringwi, glauben -wir aus eifr<^i^T- Frfubnirif bcliaopten m kHnnen. Wir- 
liAtM^i uul dem Nürnberger Ujannastooi dus Gltlck, \m moeiu auf dioeciu Uobiet ansge^ 
sekhaeten Mnnn diesen Geg«batand vortHgen au Mmi't imi data ämh «h Ita^Ukm 
Geschick der Wissenschaft zw früh cntrissnr.cn Hofmnnn — tmd doch , was ist iirn ^'on 
dooi Alien gcbüebenV War es Tiei mehr als eine iU'iiic Namen b^rDlimtOT Männer und 
bertthntar Wtii% dto fßt bald murom G«dMchtnjas wieder entschwanden? os gfng 
Wäü ihnim, wie Idl Persooea, denen vir voU 
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TO «imMim «M wobl «och bsi gegebeoom Judaas, itm wir dieMo Namen aobon einmal 
gfliAi, tibtr Um Zttgo kfinncn wir um nioht mehr T ery i g cD'wtrtigen, «eil die Bagagnoag 
gar n fittdilig vnr. Nur ninigfl wmge, Smm wir IVnger tn das Qesieht pieken, äai 
ODS AOfl Frentdea liebe Bekannte gewo r den. Sollten diese Erfiüirnsg nicht aocb >»>ilfirf 
gamaakt habea «od «• aidk nur nksfat f^teiben wollen ? — Allein wir gehen noch waher? 
fyr manche künncn diene Vortrüge geradean gefälhrUek werden. ^,iüe njthran die UngrUnd- 
liohkcit, weü aie man^bn Terlcitea, obne Pvttäing ein itb«rlie£ertea Urtbeil weiter m tra- 
geD| ne fUbreo eine UnMlbatXndigkoit dos Denkens herbei , weil der Schiller „a«r Einen 
bSrt and auf des Meisters Worte schwört", sie fUhren zu einem hOchst bedenklichen 
BeJieimcüten ; denn der Schüler kommt zu dem Wohne, mit dem fertigen Urtbeil auch 
eine Kenntniss de« bourtheilten Scbriftstellen in haben , Uber Zdtrlume , Dichter und 
Bücher sprechen ea k!$nnen, die er nur aus diesen Vortrigon kennt, vor Allem aber, und 
dies ist der bcheraigenawertbeste Punkt , mmmt dieses Scheinwissen der Jugend die ihr 
so wohl anstehende Beschetdenbeit und Demutb. Was trübt, sagt Eekardt*), das Mor> 
genroth einer jugendlichen Socio mehr , als wenn sie, statt das SchGno ganz auf sieb wir> 
kcn zu lassen, sich in einem leichtfertigen, angeleeenen oder aaswendig gelernten Ah»pre- 
eken gefiült? W^ir sind nun weit entfernt sn glauben, diese Wirkungen mllssten unaus- 
bleiblich bei allen eintreten, aber wenn man die ohnehin ao Husscnrt spUrlich zagmo«seno 
Zeit auf einen nothwcndigorcn, ntttziieberon und in keiner Weise gcf&hrlicben Gegen^tnnd 
verwenden kann, so aoUte man unbcdcnklieh diesen wihlen, und so würden wir denn an 
die Stelle der amfallenden Literaturgeocliichte die Elemente des AJtdoutacbon and Gothi- 
icbeo treten laasein, an dieao würde sich dann nAtargem'tSas das Mittelhüchdeutscbe and die 
LektUra des „Nibelangenliodes'' ansefaliesaen. Man wende ans nicht ein, die Jagend werde 
diesen Gegenstand langweib'g finden ; wird die Sadie nur richtig and anregend betrieben, 
so wird sich die Lust smn Lernen von aal bat ergeben. Froilieb mass man sie nidit zu 
gelehrten Germanisten machen wollen, sondern sich aaefa hier damit begnügen, Anregimg 
mi weiterem Studium gegeben, „Honger nach mehr"**) erregt zm haben. Mjm wird da- 
mit melirer« Zwecke eugieich ernächeo. Ea ist doch mm Wonigsten unnatürlich , um 
nicht SU sagen, beschüroend, dass unsre deutschen Studenten zwar von vielen lateinischen 
und griechischen WOrtom Et]rmologie und Spracbgeschichtliches angeben kOnnen, dagegen 
▼OD Abstammung, Bildung und Umbildung der Wörter ihrer eigenen Sprache oft Nichts 
an sagen wissen. Für eine genaue Feststellung der Begriffe wird ebenfalls die Kenntniss 
der Uebcrgangsstnfen von grosser Wichtigkeit sein. Denn „keine Sprache zeigt in ihrer 
Bildung einen so höchst foIgerichtig-Btafenmibsigen Entwicklungsgang von dem Concreton rom 
Abstrakten und keine ist dessbalb zur Pädagogik des Geistes bequemer, als die deutsche •*•)". 
Bei einer Menge von Begriffen lernen wir den eigentlichen und ursprllngUcben Sinn crtt 

•) Dt, Eckttdt. „Jlaldttm«, dlcJitulicha Uabarwerk« n Icmo". Jw* 1650. S. & im« C. 
•*) Dai bayvr. OynmiuUIw. etc. 8, 26. ^ . . 

•••) Jh. "Wüim ,I)ie ileol»cli« Sprach« to der gdehrten Schule'. 1856. S. M- 
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durch die Gescliichtc diese» Wort« kennan; to pht Wurm a. a. Rt bcispiflrrreisp di» 
KrkiKnuig der Wörter Ikeffrrif und litegrtifretU, t« B<hütU führen, Ahu-hi uml k!u^eck: 
alle dieae Wörter Itatten aesprüngticit eine stnnlidLe Bedeutung, iHv Kciiotnira der 991t 
scLichtliclicn Entnicktnug der Muttenpracho vrird dem Tkctdugen das Btudium altar 
Sdiriiteu erkichteni, dorn Järi»ten die Eiancfat in dio alten ReehtaqoeQon cnuiJgliclien,' 
IriMObda» ■iari'flb aine. mtioncUe GmiuUag« der im Argen liegenden IlccLtaohreibungt 
Too giiHMm MMMk Mia,- imdidiiut: U tf ^fc ifttft wimtm Tkeil naomAUiaadiaagi 
nXbec, tribnjMb dan SA n ütm..' 
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Wenn m«n so oft die Klag« gehüri liat und nMh hört: die junc:en Leute könoen 
ndi jahnkageD Stadien ia den klMäschenSpraciien noch nioikt einmeleinea oidcatlidNa 
deMielian- AafcilB MlmSMi,- w gfanb« Kir hmud m kna, mnn «far dwdi» 

meislon von denen, die solchr Klajrcn ftlhrtcn, sich niclit g-enligond klar gemacht, vraa 
denn du etgentlieii heint: einen ordeatUchco deatacLea AofMtt aclureÜMn. Ihre KJa^ 
bmM gtnd» M, ab «In dai dai wi ii f iii— t» um nan von jedam ingn HieMelMB,' trio 

ml niplir nook von einem Gj-ninnsioitcn oder Stttdcnten verlangen kßnno. Darin beeteht 
dvr Oror.dirrtbum, d»ä» man das am Anfang dar gebtigen Entwicklung findsni sn dttr» 
An glrabt, was erst am Ende denetbcn reriwigt werden kann. Ala weui dito ao kidrt 

wäro! wenn sich dnü vi>n i!p!l"it verstünde! Wenn imser ^rci'trr Gödio dift Ji*ollBdd>IOI 
seiner Lcittongen gegenUbet in den vonetianiachen £plgranini€u .'agt: ' 

Ha» «i* tluüg Talent taMkft' kh UcUtWKhaft ' 
aDaalaek am aohnlbaa^, ■' 

•0 dirfni nir gcwjs damus entnohnicn, dass er damit diese Kunst nicht gering ansc!ilr<gen, 
viebttdur fim BchTnerigJ^dt damit bes^icbnen wollte: und was «r auf der Hühe aeLqer 
Entwkklimg gdemt m Übt» gartni, -du mitten irlr ab ehe XWnüs^ tob jedem 

Knaben f 'rJcrü? Welcher L<>!ir. r liiiKo nicht schon dir Frfalirung gemacht, dass Schüler, 
die im LatcixÜMiliea und Grieciusclten voncUglich >varea, keinen iigead leabaron doutadieQ 
Attbatz achreibca Inonteo, aaa dem aelir einfachen Gmnd, mO ihie geiitig» I^twieiEln^ 

noch nicht vrcit g:onag' Torpescliritton war: lateinische und griecluscli(; Formen lassen sich 
mit Fldaa und Ausdauer einUnien : an der deutaci^en Arbeit aher s«Lcn wir den jeweiljgea 
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* fitKid der gcistigea Roife: sie ttigt den gemtea ^auci^ Und ttciui BoesoGt a bcrtihmtei 
Wort: U ityU dem fAomin« «och nur Ton dem eig^tUch ensgebildeten ßtfle gät, diesem 
ifFtodnkte des indiriduellcu G«iatee und CharAktors, in wachem Jas HCcksta die freie 
Ssvegtutg innerkalb der aligcmeiaca Gcsetzo der Bchönlioit ist'', so geht doch fUr umero 
BOdongsstufe eoviel daraus hervor, daas eine deutsche Arbeit der beste, wetl einzig sicher« 
Qradutesscr der geistigen Entwieklang ist 

Was kann und soll nun das Qjnmanum thun , um jseine Schüler allmählich zu 
möglichster Vollendung im Stile su bringen? Bei dem Eintritt in die Lateinaeliule wird 
an den Knaben die Forderung gestellt, dass er ein deutsches Diktat ohne tu grobe Ver- 
■tüBB« gegen dio Orthographie achroiboh ktinne : eine Forderung, die freilich nicht immer 
60 Strang eingehalten vrird, als es im Intercaso der Schule und des SdiUlors selbst zu 
TrUnachcn wäre: wir halten ee Uberliaupt für gcrtthener, die Knaben erst nnch obsolrir- 
ter deutscher Schule in die Latiiinschulo eintreten zu lassen und können uns aus diesem 
Ghcund auch nicht iUr die beantragte Neuerung auasproehon, dass man der Lateinschule 
I rnnttn noch eine Klasse anfüge: es ist sehr ru befürchten, dass wir dann dio Schaler noch 

unreifer und mit noch mangelhafteren Vorkenntnissen Ubomohmen , als dies jetzt schon 
der Fall ist: wie carte TreibhauapHiinzchen unter der sengenden Gluth der Sonne rasch 
hinwelken, so werden auch sie unter der TerfiUhten Last geistiger Anstrengung leicht er- 
matten, um vielleicht nie vricdcr su natürlicher Frische zu erstarken. Darin wird man 
uns gewiss beistimmen, dass mit gereifteren, uamontlioh im Deutschen gehörig unterrichte- 
ten Knaben das gleiche I'onsum in der Hälfte der Zeit sich bewältigen lässt. — Die in 
Folge des angegebenen Grundes höchst nothwendigen Uebungcn im Rochtschrcil>en wer- 
den auch in der nächsten Klasse noch äeiasig fortgesetzt. Bei dem Erlernen der lateini- 
•ehen, spXtcr der griechischen Grammatik wird nun von jedem tUchtigen Lohrer auch die 
<jna«c&e auf dem Woge der Vcrglcichung, nicht in besonderen Stunden, in allen ihren 
Theilen grOndlich gelehrt und durch dos Uoborsetzen aus den (remden Sprachen und in 
dieselben täglich eingeUbt. Zum Uebertritt an das Gjannasium liefern dann die Schüler 
einen Proboan&atz, um nachzuweisen, ob sie die Heife fUr diese höhere Bildungsstufe 
erlangt haben. Nehmen wir nun einmal eine solche PrUfungsaufgabe zur ILind, um daran 
anknüpfend zu zeigen, welche Anforderungen wir im deutschen Aufsatz an das Gymna- 
sium stellen, welchen Erfahrungen wir dabei begegnen und welche Punkte Leeunders in's 
Auge zu fasaoi sind. Betrachten wir uns zimächst, was ans ja auch zuerst in's Auge 
filllt, dos Aevnert: die Bdtrifl. Da laufen wü- nun freilieh Gefahr, in halb mitleidigem, 
halb vorwurfsvollem Tone das sohreckliche Wort VtdaM uns entgegengeschleudert zu 
hören, zuhören, daas ee ja nicht auf dio Form, sondern auf den Inhalt ankomme. Allein, 
wer sich schon einmal durch das Labyrinth verworrener Buchstaben und durch endlose Iteihcn 
■chwer zu bestimmender, hierogl}'phischcr Zeichen, dio abenteuerlichen Miasgeburten Uhn- 
licher sind als regelmässigen ScbriftzUgen, hindurchgearbeitet, wer dies noch dazu getban 
hat mit der aogeiwhmen Aussicht, dieselbe Arbeit dreissig oder gar vierzig Mal vornehmen zu 
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dir vied uaa gmin Baabk gabto , wa«n «ir b^ tin p twi , du» Suehmit 



nierkcil pbt, ist jede dmrrijro NirMüJiriirkmt rrenn fMu?^», Sa*» Ri«(«nhaA^ lawSe&u. 
Zwu kuuk Bi«bl jed«B Ä duhänidirtibac mü» ; dkM •b«r Ati^kt di» da» LetiM» 



bcn vnT<\. (^pj crfi rdert einfkch der j4)i#tan^. Jer, ■wenn aurfi rJelfecii n}«I»t b«)¥eic\it<!^ , iioA 
MÜat Botooacg würdig iat, vis ia Tnckt nad Jileiiimg und in d«B FOrmüabkidtea im 
faMenm Lobeai^ M aab Bite. Jaaam ftJadbaB 8tnb«B tmb QriginiiKmi, ääa Mk otT in 
eooderbami V anai kimgmi der Buc]i-t3ii>cn gwfltllt, 'M f^hhialh eniatEch eetcoronntre« 
tta: deon die iugatiüiüiulicbkjeit dar Raadaciuift, diord) wele^ «o sieb von audcreo aotot» 
aeiuüttf maeht sich ur.pisacbt tob wilMt. Nobaü da: flckrift «MdM Itk xmmx Asdnuuh» 
Hmkait der sprtdiliciem BiaktiglMt, Baollaiut dar Baehtockreibting' sti. Vn'io2 Iiiiren um 
•tHnaidi fragUt da« wird docb bei Gjmm^mUm wUbt nmihr afitfaig naohdcm dioM 
I hii fkum J&intntt iadic I^rtaanliala geitoUt worden ? Nun ~ xrir kSom* 
> nur Twjiiirigea Er&itroqg bacW «it einer sieht «bao •rfradidwa, ab«r 
I «BflriiBltendaM Sammlung' tos YtmUmm dianan, die allerdiBgs bai «nem Latein» 
adUiler lieht mahc TOckoniBim aallcn, nHmlieh gogta ganz bcatinuvte and aUguntim gttt 

M&ltMnnMiteBtiMl^ifltata. WodiqilMbivnUer «hnr Jirbeitiieh 
IdUifigcr finden^ da iat ai% ircnn aaoh aonat gut, dooh mit Hendwetsung^ dar Note an bo> 
atükfea. Dmm ai» alyin^ vitmtäm niridäabecPnhinnfiH — damiai m «qtoipflioh, 
«dar ge w o l iBt » g ha fct iiiwH — daulM «l «uUlMirt jaft iulM b ataA» IPÜttaall aaA 

aich «licr in dan Bahlroohcn Füll^a TOihaheD, w» untre Ortfaographia aalbat scbwankt, «O 
ÜMidwcheit aad Unf^aidihat aeUiat iMi vama baalm BolwiftrtaUam btnacktt nUaM 
AJtfoidgm", a«ge Pliii«^, «rfewliii akl «bar iMidgan ma ^MMm htmpnAt 

■vclLkotnnien angi memonan E«lit.<p!.rci'.iinLr. \VW luibcn UDB in barbazisohen JahrlHmdei*- 
taa dine Lrfut tod VaritebUbeitaa «ofgabUrdat , dia aidl MUeh Hkbt mit i 
MiMidii laaMM, chan Aagt tSAit ta <ttel< G«w»h aagaflian ««de 
gelt uns fJr die ri( rhfcidireibung t ino Ainotität, aino K(wi?tJtgcl)ondf! Ak.idcinie) ^ 
in FrAnki-eick boiteht; denn dia auorkcuncDawavtfaoB BamUbnogen dmtr, di» «»«wihft maA 
iM&m dagmiUUbma» Maattod» lH w lily äwMteo; ^ dan — r-'t iTBr crifaimlji 

fon^n ! t:(?hstaKen , die keine andere Spruche k-rnnt, dio T'nt'^i ji In " iimtr finQa>i 
VoluU« durch h iiad einat geschürften- daroh daui Doppclkonioiianten, die 
"W« f md f — diM B aii il flm ii g t a Untw VMmimiBg mr addi Tcrtnefir»; wtnl di» 
Aendcruiifren nicht aH -fii ''?nen EHnpanf? fcaden. So herrscht donn in dk-ftr Rr-ziehun«» 
fn jrcn\v.triig in LttuUcUland eine rocht unttchaitunda Abwiiohfaltigkeit und mit haben a 
^acklich 80 wei t gefandrt^ daaa iHom m Bbur-Aintalt iHiimdicl» Lriifi« nadi gtefelKiL 
•> Fbtei» OnoMiMlla W<Aa V. 8, «>. . f .• -I 



. «.hrciben «ordun Alkia IcicUtcr «t c», einen UcbekUnd rügoo, ungleieh 
wliwcrcr, Mitu-l *"V r n ^tmUnm \ltdcutsckcn kiinnto nur eine frowNWT 
einUraug der l.mve«.utcn der ^^^^^/'^ ^^^^ Zustande« herbeiführen, 

^Ul, »Hmihllch reift i»» Kii*mche." 

doeh n.eht „j„e Ma«e v„n rremdwörtem zu verunzieren, e.ne 

''T::1:SZ^^^^'=^ -nig.chn.oicheU.ftcr Najur n.n „n, 
Unart, deren »^^.^ 'J^"'„^^..;, T«ge«blUttcr leisten auch hierin das Mögliche: cn- 
^TvrX i^n - I ein n^Tt allerlei Lappen be^^.e. Kleid: Uan.vur^ m 
zelm- ihrer ArtiLel BCl.en aus o.,,.,,.„kaPi.e füllt uns unwillkürlich dabei ein. Wie 

^incr bunten Jacke ""'^ '^^-^fFmi Ä Hohlheit und tn„üo.e Gc^anken«de 
oft dK..cr "77^;;;" 21 J^^^^^^^ bei jeder Gelegenheit und l...n ohne 

K -n iWw t X Sl»., iH ein gutes, doutsehe., Wort für Tendcn., 
Noth kein t-«"^ ^ für Motiv und gestatten nur den 

bild für Syn.lml, .\a,.rlnch flir Instinkt, /^^"^ ^ ^„ ,^et.en wären: denn 

gcriert und gebucht .soll '»'^ ^^,,,„j;„„ .ler Formenlehre und Svntax, und auch 

lüehtigkei. -'j™ J^' und erleiehterndon Vergleichung 

dicc ""'-.•'"f"';;^^^ ,;^^^ .bei Weitem nicht so inne, ah n.an gewölmlich 

Subjekt., ^ da. die ^^'^'^^;^;^^:Z D.derlein. un.re Gewohnheit, so ,chadot 
^5.«. JJ.H.. t«. Pbil. ». 'WS VII. H«f<. S. »4«. 
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fttr jeden BegrHf den dgentlicbsten, deckenden Atndruck ; dazu gehUrt aber eine genaue 
Kenntatis und richtige AnTvendung der SjTionvma: der rinnTcrwandtcn , «bcr doch nur 
»chcinb»r glcichbodcatondcn WlSrtcr; sie fordert femcr Präcision der Sprache, VcrmddDng 
»lies ünnCthigcn ; das erst gibt der Rede Heslimmtheit und bewahrt sie vor Weitschweifig- 
keit, einem sehr hünfig vorkommenden Fehler : gerade die ün«ichcrheit im (bedanken und 
Ausdruck pflegt sich hinter einem SchTrall von Worten wie hinter einer Mauer ni rer- 
tehanren, 

«Denn elMD, «-o BcgiUIe (obloi, 

Da »teilt fin Wo« mt r«rbl«n 2elt •leb «In*. 

Mul Mgc nicht mehr &U n6thig iiit, aber man »age auch AlU^, wa« nöthig ist, um 
nicht in einen undem Koblor zu vcrCallcn, in den der GcdankonsprOnge, solcher Sprünge, 
die man dem I^cr nicht xumuthen darf. Sie sclwden der Vollstiindigkoit. der lichtvol- 
len KJarhcit und finden sich bcsoadoni bei den Ucbcrgüngcn von einem Satz zum andern : 
bicniit kommen wir von den Worten zum Satzt. 

Von der (Ordnung der Sätze gilt die einfache Regel : mau lass^- sie »o nufeinajuler- 
folgint, wie sie vernünftiger Weiso gcdaclit worden: ist der (»odankougang im Kopfe rich- 
tig entworfen , danik wird er sich auch auf dem I'npicr alf ein \volil>;cordncter darstellen, 
und die Verbindung iler einzelnen SUtze zu l'er'uxU» wird »ich durch inucro Nothwcndig- 
keit wie von selbst ergoben. Auch fUr diese ist UebcrsichÜichkeit und Klarheit da» erste 
(jesctc: sie wird dndurcb erreicht, dasj« man Licht um) Schatten gcb<irig vrrlhcilt, das» 
man die Ilauptgi-dnnkcii ;iucli an die Ilauptatcllc setzt. iü.i Hauptsäl»': auftreten lUsAt, um 
welche dann die andnren, wir , Diener um ilirrii Herrn* .sich reihen, nicht alwr, wie e» 
so häufig geschieht, das Wichtigst« in einem matt nachhinkenden Relativsatz .miügt, dem 
gcwühnlich iioch das unvermeidliche .such* eingeflickt wird. Ms macht das uugcfUlir dcJl- 
selLen ICiiidruck , wie wenn man einer aufgegebenen Depesche einen lalimen Holen mit 
dcni wichtigsten 'n>ciJe der Nachricht naeliüchicken . i»der am Ende eines langen IJriofe» 
den cigentlichou Zweck des Schreibens als ,Xachschrift-' geben wollte. Krst als zweites 
ist da»" Ebrnmae* di'r fJlieder zu beachten. Kiner grossen Menge von Viii-der>iitzen darf 
nicht ein auf wtmixe Worte zusamniungeAcbi-umpfter naupt'atz, (nlcr Dmgekchrt einem 
qnpn<llich ausgedehnten; t-ielglifNlrigen Hauptsatz ein verkrüppelter Nohensatz folgen. Ist 
Klarheit cla* Zi-ichcn einer richtigen, so ist der Rhythmus das Zeichen einer »-huncn Periode. 
Die Lange oder KUfze d<;rsic]beu ist hier nidit massgebend: o gibt sehr lange Pejiodcti, 
die gleichwohl sehr durclisichtig und bei dem ei-steu L'eberbliek verständlich sind; wir 
erinnern nur an Cusar. IJviu.i. Tneiius. Dcmosthoncs; ejt gibt viel kürzere, <Uc man erst nach 
wiederliuliem Ijoscn zur NntJi vcrstcheji kann. Schwäcliere Schüler machen oft die läng- 
sten Perioden, weil sie üire (bedanken nieht zu eincni (lanzon abzurunden wissen,- man 
wird ihnen •lesshalh die Anwendung; kürzerer empfehlen müssen, denn um grosse Perioden 
klar zu srhreibcn, dazu fehlt ihnen «lie nüthige <iewandthcit; und wenn selh.st grosse 
Denker bisweilen unklar werden, so entspringt dieser Fehler bei ihnen der llehfrfiille sich 
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drängender OeUaukcn, deren sie aich auf dorn kürzesten Wege entlcdigcq tuödUea , aieo 
einer Quelle, aas welcher der gleiche Fehler unserer Schiller kaum hersuleitco «ein .dUjfte. 
Bei diesen ist die Klarheit der UcdankenentM'icklung bloM dje Hvwere £r»chciuung der 
Klarheit des Kopfes, dem diese (icdankca entstAtumea : ein klarer Kopf wird aucj|> ik|«f 
aclmubcn, eis verworrener sich in seinen schriftlichen .'Vrbeilcn ofienbarcit, . :,. . f;, ^.^ 

Am leichtesten rcrscihlich sind besonders dem noch «a^Ubtercn SohUlcr dto öatheti- 
•chcn Fehler, die unser ächünhcitsgcfUhl rcrlctzcn. Um diesem zu genUgcu, uuiss vor 
Allem immer der dem behandelten Gegenstand angemessene Ausdruck gewühlt werden^ 
in einem oriUhlenden oder erläuternden Aufsätze ein einfacher, nUchtcrncr, in rednerischen 
Versuchen ein gehobenerer, edlerer, immer aber ein gevätdier Ausdruck, glcichwcit ciU- 
femt von der naturwüchsigen Kede des gemeinen Mannes, wie von der gespreizten und 
^esiertcn Art eines (.icckcn oder Phantasten. Jedes gtmeine Wort vollends muss, selbst 
wenn die tische es zu fordern scheint, um der anständigen Form \villcn immer und überall 
sorgflUtigst vermieden werden. Line zweite ästltetischc Forderung ist der Wohllaut. Um 
cu erkennen, ub dlcseiu Genüge geschehen, ist bciwnders lautes und öfteres Vorlesen des 
gesdiriobcnen Au&atzes zu empfehlen , damit das Olir auf etwaige Härten aufmerksam 
werde: sie bestehen am häufigsten in wiederholt vorkommender Aohnlichkeit der Satsver- 
bindung durch die so beliebten Würtchcn und, da, dann, oder auch in allzu hiiufiger 
Wicdcriiolung desselben Wortes, das sich durch .\nwendung geeigneter Pronomina leicht 
ersetzen lUseL Die bis jetzt besprochene Korrektheit de* Stiles nach ihren drei Richtun- 
gen liisst sieh durch Kegeln und Gesetze lehren und üben, toll erstrebt und kann erreicht 
werden. L'ni den J-Iindruck zu erhöhen und unserer Rede mehr Schmuck zu verleihen, 
lauen sich Tropen und Figuren einflechten, auf deren Untorschiod und Gcbraueh wir hier 
nicht weiter eingehen wollen, aber eigentliche SchOnfieil des Stiles liUst sich ebenso wenig 
bei allen erreichen, als die obenerwHhnte Schönheit des Lesens. Die Korrektheit ba<)teht 
in dem \'erniciden der Fehler gegen allgemein gültige Gesetze, die Schönheit in der 
OriginalitHi oder KigonthUmlichkeit und selbstbewusston Freiheit bei aller Beobachtung der 
Gesetze: sie ist eine Eigenschaft des Gerntt: das Genie aber ist eine Ausnahme von dei* 
ilegol und nimmt »Xu solches eine Auanahmsstellung in der Welt: wollten wir, was dieses 
leistet, von ilcr .Masse der gewöhnlichen Geister verlangen, so würden ynr die der Schulp 
gezogenen Schranken in dciiisciben Masse Ubcrsclireitcu , wie dies vorn Genie, berechtigt 
inatichnial, manchmal uubcrc^'litigt, zu ge»chehen pflegt. 

Ilabcu wir bichci' gcachoii, icie geschrieben werden soll , so gehen wir nun zu der 
-Frage Uber: tec4 oder vorüber null denn iok Gymnasium gcschricbcu werden? Da» man 
^en bisher eutwickelton Fordcningen an einen guten Stil nur dujcli fortgesetzte, energische, 
tägliche L'vbung genügen knun, bedarf keines Hewei4e!<. Wenn aber Güthe llccht hat 
mit den Wurtim: keiner lernt seine Mutteriprarhc, der nicht wenigstens Eine firemdo 
Spraclir lernt, «o befinden »ich unsre SohUlcr schon von der Lali-ihschule her ge;;cir dio 
aller andern Bildungsanstnlten entschieden ini Vortbeil, denn jede ^t« Uebersctzuiig ist 



cino dciifachc vVrbci't; Jede gute Uoberscfrang, sagen ■«•ir. Nie darf ttntCT dem Vorwando 
einer wyrtL'chon, streng »n da« Lateinische, Oricchischc oder Französiscbo rieh anschliwMS- 
dcn Uebcrtragung der dcutoelicn Sprache (Jcwalt angetlian werden; nie darf der Lehrer 
III bequem sein, joden, auch den kleinsten Verstoss gegen ein gutes I>eut!ich nnermödlieh 
eu rUgun; nie darf man an der Arbeit die Ucborsctzung merken, sie muM rieh lesen »rie 
dn deutsches OriginaL Wird auf cino solche Ucbcrsctzung aus den Klassikern und 
namentlich auch ans dem Fronziisi&chen, was man bisher zu •wenig betonte, schon Ton den 
untern lüassvn an strengstens gcliolten , worden die scliiinsten und bedeutendsten Stellen, 
wie es nuch Tcrkngt wird, schriftlieh Ubersetat, »0 wir»! dadurch für den deutschgu Au«- 
dmck allerdings ,mclir geleistet, als wenn man jede Woche iwci dcutsclie AiifsKtzc machen 
licssc",*) and eine solche (Towandthcit erzielt werden, dass selbständige deiiwchc An.sarbcl- 
tungen nuch bcsonden gegebenen Thcmatcn foil überflOsfig cracheincn, wenigstens nicht mehr 
in grosser AnzalJ nothwcndig sind. Sic zerfallen alwr in zwei Klassen, in salflie' welche in 
der Schule selbst, und in solche, welche zu llausc ausgearbeitet werden. Die crstcren bildoo als 
Pruboaufsatze, so lange noch ein Fortgang nach Platzen berechnet werden musü, die (Jnind- 
lagf dieser Berechnung und sollen nach unserer Meinung immer nur dem inderIvliii?segT41nd- 
lich licliandclten LclirBt»jff entnumuicn wenlcn Kllr die beiden unteren Gymnasialklassen wur- 
den wir bcsondcns hisloHschc Stoffe aus Cäsar, ('urtius, Xeiiophon und Livin.« empfelilen , wie 
solche La Roche in nachahmenswcrthcr Weise gegeben hat:**) entweder die Zusanimen- 
dehung eines griisscren Abschnittes in eine kürzere Erziihlung oder die Ausschmückung 
dncr nur in kurzen ZOgcn gegebenen That&ache mittelst der Phantasie, auch freie 
Wie<]crf.'abc schöner Scliilderungen au? Ovid , Homer und Virgil; in den oberen 
Klassen Stoffe aus den Tragikern, aus Cicero, Dcmo.'sthcncs und l'lato, (.ms letzteren 
namentlich in Form von Dispositionen, welche gar nicht leicht zu fortixen, aber selir loh- 
nend sind). Bei bestimmter und pr!liis<'r Fassung dos Thema.« braucht eine eigentliche 
DL'i]ic>?iti<jn nicht gegeben zu werden, da der .Stofl" jedem, .selbst dem schwächsten Schüler, 
liiiilängüch bekannt sciu muss. Aber selbst wenn sie des Stoßen Meister sind, haben sie 
mit der Fortit noch genug zu thun. so das* mau sie nicht auch noch mit der Auffindung 
■von tjcJankcn plagen rauss. Wer hätte c-« nicht schon gesehen, wenn er seine Augen 
nach Stellung des Themas Uber die hoffnungsvolle Schaar der angebenden Stilisten hin- 
gleiten lies« , wie die unschuldigen Federn unter den heftigen Oclitirtswehen zu Icidon 
haben, bw endlich einem Wochsclbalg von (icdankcn das Dasein gegeben wird, bei den» 
uas da.- Sophoklcischc ui- <f>iveu rör Jnavxa vixa Xö^ov nur gar zu oft in den 
Sinn k;:ramt; dazu drängt die Zeit. ,cs eilen die Stimden', der SchUler kann nicht war- 
ten, bis „die Stunde des OlUckes crschcinf, denn eine bestimmte, zur Ausarbeitung ge- 
gebene Zeit, und zwar eine möglichst kurze ist hier, wie bei allen Probearbeiten, scJion 
■Is Wriibung für spätere Prüfungen im Interesse der Schiller genau einzuhalten. Es gibt 

•i Kkgolibkcii, Q71S. PUd. S. 86. 
** OiiHer rat Im bayer. ü}!!!!)«!. V. BJ. ä. 2&*. 



29 



iolcbo , die, -wenn nicht g«tricbea, niemaU fertig werden ; die«« mUsMn dorchnos eine ge^ 
trisse Schiftgfertigkeit !>ieh anzueignen suchen, die allcr<lings für unsre heutigen Verhält- 
nisse sehr -wichtig ist, wenn wir «ueh nicht recht eincuseben vermögen , wie selbst in 
einer ni<>drigercn Klasse ein Schüler mit einem deutlichen Aufsstz , Koncept - und Rein- 
schrift arasAmmengenommen , .selbst bei den beeclujidensten ^Vnsprüchen in ','« Standen 
fertig werden soll*) • ••. - i ..r.. •, . ; 

Fttr die zweite Kla»c deutscher Arbeiten, die zu Hause gefertigt werden, kennen 
etwas schwierigere Themata gc^vlihlt werden, auch aus dcutsclien Klasakcm, nur nicht zu 
allgemeine und weitumfassende , denn sie verleiten zum Schwiltzen , niclit zu hoch gc- 
griffcne, denn sie bcfilrdcm den Dünkel und die Eitelkeit. Wie weit man in diesen Ueher- 
sponntheitcn gehen kann , oft schon gegangen ist , vielleicht manchmal noch geht , hat 
Raumer in «einer Pädagogik eingehend und sehr belehrend geschildert.**) lEer niGchtc 
sich eine ' vorhergehende Besprechung des Stoffes in dei* Kla.ssc empfehlen , ,cin Reden 
und Unterreden über das gewühlte Thema" •**) also in Form einer Wechselwirkung 
z^\'isehen Lehrer und SehUlcm , die miteinander den Stoff suchen und die gefundenen 
üedankcn ordnen: zugleich eine nicht zu nnterscbUtzendc Gelegenheit, »eine eigenen An- 
sichten Uber »lic verschiodcnartigstcn Dinge, über Zeitfragcu sowohl wie über die höchsten 
Intercwcn der Menschheit unvemicrkt cinzuHcchtcn und so auf den Charakter der Schiller 
erziehend einzuwirken, andererseits auch neben manchem Uberraschenden Gedanken ihre 
schiefen L'rthuiie kennen zu lernen, zu berichtigen, und manchen erfreulichen, aber auch 
manchen betrübenden Blick in ihr Inneres zu thun. Doch wird auch hier keine eigent- 
liche Disposition in der Klasse geschrieben : die Schüler können sich nun selbst eine solche 
zu IIau.se leicht entwerfen: den schwiichcrcn sind die nothwendigsten .'Vnhaltipunkte ge- 
geben, den begabteren steilen wir es frei, das Thema nach eigenem Daftirhaltcn zu dispoiii- 
rcn, ohne sich durch die vorhergegangene Besprechung fÖr gebunden «ider ,in spanische 
Stiefel eingeschnürt" zu erachten. In welche Arten nun diese Themata zerfallen , wie 
die einen mehr da» Gedächtnis», andere mehr die Pliantasie, noch andere mehr den Vei-- 
stand der Schüler in Anspruch nelimen, Uber da« Alles hat sich Is'ägclsbach in seiner 
Gymna.siaIpUdagogik f) zwar kurz, aber su trcfl"end ausgcspiuclien , dass wir einfach 
darauf verweisen künneu. Sollen auch poetUcke Versuche gemacht werden? Ja, aber 
jedenfalls nur l'erttiche und keineswegs als Probearbeiten, um die Lei-stungen im Deutschen 
darnach zu bemessen , denn es erscheint uns unnatürlich, einen SchQlcr, der nun einmal 
keine poeti.iche Ader hat, zu jUmmerlichen Erzeugnis.sen in gcrcinitcr Prosa nBdii;»cn und 
den, der schwerfälligeren Leibes «ich lieber auf dem festen Boden bewegt, auf den Pegasus zum 
Flug in die hi'ihercn luftigen Räume der Poesie zwingen zu wollen. Aber die metrische I'cbcr- 

•) Neiw Jthtt. t Pbil. QDd i'Kd. isaa. S. 313. ... . - 
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siitxixng oioer acbCaen Stalle >iu Homer und Virf^, odar «in er Elei^e vw Orid und 
XibuU soll jeder vcwuckcn. Vorliuigt muk doch, du» er diu in Lkteiniaclier SpracL« 
ktioue, warum nicht auch ia der iUutter»pr««LeV Dms m aber den tichUlom nidit leicht 
wird, ein feldorfrciie« (i«ubich<;.<i DisticlMti zu macheti, davon vrird sich jeder Uberteugt haben, 
dur aohou ciiuual ein« M>luhc Auigabo gegobca und korrigirt hat: er wird mit uns raaach- 
mal in gerechte« Staunen darüber gerathen sein, welche Begriffe von poetiachor Freiheit 
in Jen Küpfea vieler Muscnsübnc üpukcn! W eitergehende poetische Leistungen lavaen 
sich nicitt hffehU»; so ticmlich jeder ( iymnasiaitt oder Student hat gewiss cionial eine Zeit, 
in der er gern X'crse .icitnücdet und MÜneni vollen Herzen und dem Drang aciner Gcfüble 
iu poetischen Ergüssen Luft nuclit: aber das sind SchJipfungeD des freien Willen« Uber 
Stiitt'o solbstcigener WahL Vollends die kostbare und so kurc zugemessene Zeil mit \n- 
ferligting von Sonetten, Glossen, Madrigalen oder Uasclen zu verderben, halten wir Tür 
eine reine Spielerei und UlicrlaMen füglich dieses Feld jedem Einzelnen zu privater lioar- 
beituDg. Gibt sicli einmal eine festliche Golegcnheit, so mag wold einer udor der andere, 
der besoudera dazu befiiliigt ist, mit einem selbetverfaastcn Gedichte vor die üeffeBtliclf 
keit treten: dass aber solche jugendliche Dichter ihre Erzeugnisse von oft sehr zweifel- 
haftem poetischen \\'crtli in Lokalblättern erscheinen lassen , glauben wir mit Kocht 
beanstanden zu müssen, denn ausserdem , dasa es den Dünkel nährt, zieht es die jungea 
Leute von der Hauptsache ab, und die Erscheinung, dass solche Schüler in den Lelurgcgen- 
ständen bisweilen nur mangelhaft genügen, rechtfertigt unsre Behauptung. 

Wenden wir uns nun dem für den Lehrer Bch\vierig«(en , mühevollsten Theil des 
dtuLicbcn Unterrichts zu, dem Theil, der so vielen den ganzen Unterricht verleidet und 
den Lehrer so manclic Stunde an das l'ult gebannt hält, der Korrektur der deutsehen 
AufsStse. Da stellen wir denn zwei Sätze an die Spitze: jede deutsche Arbeit, dio der 
Siliüler einliefert, musa von dem Lehrer sorgfilltig korrigirt werden, nicht nach getroffener 
Auswald, aondem alU jlrbeitm ohne Aiunahme. Der Schüler kann verlangen, daas rino 
Arbeit, mit der er aich mehr oder weniger geplagt hat, wenigstens der Durchsiclit ge- 
vrürJigt wird. Zweitens aber korrigire man nicht zu viel, im Deutschen cbeo»o wenig 
«ic in allen anderen Arbeiten, nicht in der Weise, das.« man die ganze .Vrbnit umschreibt: 
da? ist oine unnötliige Zeitvergeudung von Seiten drs Lchn-r» und wirkt cntniuthigend auf 
di'n Schüler, wenn er sehen mu»s, daaa er ü-otz redlichen BemUliciis doch ftist gar Nichts 
recht machen konnte: wa« irgend stehen bleiben kann, la«sc man unangetastet und deute 
nur durch einen Stridi, durch dn Frage- . Aiierufuugs- odi'r Ausla-s-^ungszoichon, oder durch 
eine kurze Bcmcrkuttg an den liatid da-'» X erfcldtc an und veranla«:'«- d.tdurcli den Schüler, 
ilic Felder aalbat zu tindcn. Dur Flcissigu wird sich dieser Mühe gern unierziehen, der 
'rrü;;e n-lb-'t eine mit gi-osser MUhe ganz unigc«chriobpue Arbeit kaum durddcsen. Bei 
der Zurückgabe bespricht man zuerst die im Allgemeinen unil hüufiger vorgekotiimcuen 
Fehler gegen dio oben angegebenen Furderungcn, macht dert einxelnen mit wenigen "Wor- 
ten auf das aufmerksam , wns er besonder« zu bcachtfu h.it , liest dann die sciiwuclistc 
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runfi: M> frühere Jahre ein künftige« l'erf/nUg^n. Wir haben «in aoIcUee mit mancheA 
uuserer Mitachülor seit uneern (TynknuialjaLren gcftlhrt und flüiren es noch heute. Mü««en 
frir auch , wenn wir heute »k >Unncr dieee Aufceichnun^i^eu üurohblüttem , die wir *U 
JUogliogo geschrieben, un» lächelnd gcetehen, daa» . . , ■ . i 

Jn bunten BiM^rn utrAg Klirlicit, * * • " 

' • Viel Irrtbum nod ein Dlnkcbea Wahrheit ■ ' . 

sich hier findet, iio gelten von ihnen doch auch die Worte deuclbcn Dichters: 

Ihr bringt DÜt Euch die BilJer (nilier Tag« 
, L'ad manche Ue]>t Schatten •tcigrn auf; 

Gleich ciorr allen, balliverklunirnen Sage, ' 
Kommt rnte Lieb' ttnil FreDodachaft nit heruof. 

Zur weiteren Degriindung unserer Empfehlung erlauben wir uns die Worte Tla- 
tcns*) aniuführen: „Fahre fort, wie bisher, ein Tagebuch eu führen, der Nutzen ist ninnnich- 
facli und auch das Vcrjfiiügen, aber ninche dir strenge Aufriclitigkeit aur Pflicht Es sei 
dir nicht blos Erinnerung, es »ci dir Mittel, dich »elber kennen zu Icmen". Auch Dödcr- 
Iciu pHcgte seinen erwachsenen SchUlem die EUhnuig eine» solchen di-ingejid anzuratUen. 
Es lUsst sich, sagt er,**) nach drei Grundsätzen führen, entweder blos über das gam 
ÜMi'^rliehe l/siten, oder Uber die geütiffen Errmgeiiichaften oder über die nttliche VerpoU- 
kommnung; bei der ersten Art, die er als ein mtminum empfiehlt, herrsehe die jucunditat, 
bei der zweiten, die er fast zur Pflicht macht, die utilitaa vor, die dritte iVrt, sagt er mit 
Hecht, sei nicht (Ur Jedermann. So sei denn diese tägliche, wenig Mühe machende, aber 
Xu!Mer»t dankbare Uebung im Sclirciben dem heranwachsenden Gcschlechtc auf das Wärmst« 
enijifohlon unter zwei Bedingungen, dass das Tagebuch reyelmüttig geführt und dass e» 
iiiclit zu den» Zwecke geschrieben wird, um von aniiern gelesen zu werden, denn das 
schadet der Walirhcit und Aufrichtigkeit. Die Erlebnisse, die hier geschildert, die Urthcilo, 
die hirr gefüllt, die Gedanken und Gefllhle, die hier zu Papier gcbraclit werden, sind, 
ohne Rückhalt gegeben, de» Schreibenden eigenstes Kigeiithuin und sollen es auch blei- 
ben. Aus diesem Gninde verwahren wir uns entschieden gegen Vlie Vcriiffendichung der 
Tagebücher berühmter MUnncr nach ihrem Tode, so interessante Enthüllungen sie auch 
cnthniicn mögen: e."« widerstrebt unserem innersten Gefühl, unsrc grossen Männer ,im 
Sehlnfrock" ru sehen: es dünkt uns ein Raub an fremdem Eigen thum , eine frevelhafte 
Entwcihimg einer heiligen Stätte. 

*) Platn, Omamm. Werke. V. S. STS. 
**) DSderleia, öffeaU. Reilen. S SOI. 



Xur durch Ilürca l«nien wir ipnchea, Mod 
wie «Ir friUw h9rt«n, wie unwr Mond, oom 
-I ,.' '■ <° 1 I Zuog« ilck in li« Kiadhiii uad Jagvad * 

Tof mUD, neiden« iptesben wir to mitMicnt, 

//fr,/«r. 1 

IT • ... 

. Wir Terlapgten oben aU dritte Lcütua^ dea deiitichen Unterrichts am G-vmnMium, 
d«w en »eine äciiüler in dco Stand cetze, ilirc Mutterapraohe rein, richtif;, gclUu% und 
fliesM'nd, wo niii^licJi, sciiön zu sprccJiou, Zur Krreichuqg diMo« Zieles nillMeu Uaiu und 
Scliulc eiuträcUiig zuMDUuen wirken. Wenn die oLcnKteheodcii Worte, die wir «iuen 
trefflichen Rede Herder« entnommen haben, wahr »iud — und wer wollte das bezweifdil 2 
— so enthalten sie umäclwt an alle Kitern die ernste Mahnung, in Gegenwart iluw Kin- 
der, wenn auch nicht schiin, doch imiuor rein deutsch zu sprechen, machen es aber auch 
allen Lehrern xur UDcrliüwlichon Pflicht, in allen Uuterrichtiistunden sieh einer reinen Auv 
spTAche zu bedeisaigen. Dem Lehrer, als einem gebildeten Manne , wird und darf da« 
nicht als Zwang, dessen er sicli gelegentlich untludigeu müdito, e« muss ihm so natürlich er-, 
erscheinen, wi« die Luft, die er cinathmot, wie der Rock, den er anzieht Die HchUlei^ 
des GyronoMums kommen der Mehrzahl nach doch aus Famihen, die den hetu^ereu StVO'- 
den angehören^ sie hören auch zu Ilauso schon eine Sprache, die sich von der des Kauern 
and des gcniciuen Mannes wesentlich unterscheidet, sie sind ferner während des Besuchs 
der Lateinschule im reinen, richtigen Gebrauch iltrer Muttersprache niclit unbeträchtlich 
gefiirdert worden, vorausgesetzt, dasa aile Lehrer ihre Schuldigkeit gethsu, denn gan« 
richtig sagt Nägelsbacli, Einem allein gelingt das nicht, es müssen dazu alle zusammen- 
wirken; wir sollten demnacli erwarten dUrfen, dass ihnen ein gute« Deut>ch bereits so zar 
«ödem Natur geworden, doss tue nicht mehr anders sprechen koHnen. AVoher aber danu 
doch trota dieser gUnstigen Umstände die Ei-sehcinung, dass wir selbst im Gymnasium ,so 
selten eine menschliche, natürliche, charaktcr- und seelenvolle Sprache zu hüren bekommen", 
dass die Schüler sich so schwer dazu cntschlies<ien, das , Bellen und Belfern, das Gackeln 
und Kräciucn, das Ver»cli]ucken und ineinander Schleppen der Worte und Silben abzu- 
danken und statt der Thier- die MenscheJisprache zu reden' ? *) Liebe zur Bei]uenilich- 
keit und geistige Triigheit, die sich nicht zasammennehmen, nicht aufrnfTeti mng, von Sei- 
ten des Schulers, Mangel an kunspqucnter licküjnpfung dieser Lehel von Seiten des Leh- 
rvrs sind besonders daran schuld. Zwar ist, wie dem einen Volksstauim vor dem andern, 
«o auch einem Schüler mehr als dem anderen die Zunge gelöset und die Siu-achurgano 
aind ungleich ausgetheilt, aber wenn eine ganze Klasse undeutlich, unrein und sclilocht 

*) Wwksmiif«!, ,4«r VnMnieht In d«r Muttcnpradte", $. lOA. 
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■pricht, so iim man die Leute nicht Tentehen kann und su wi«derboltein Fragen uelk. 
veniiila»st aicht, to machen -wir daftir doch den Lehrer Terantwortlich ; denn in der Jugend* 
•ind diese Organ« noch geschmeidJg und laaaen lieh noch bilden, Hirten in der Aua- 
fpracUe lassen sich noch glätten und beMitigen; kommt den unauageaetttcn DemUhungen 
dos Lehrer« der gute Wille des Schlilora entgegen , so lisst sich vieles erreichen , vrie 
nicht nur du allbckajmto Beispiel de« Domosthenc«, »ondem auch manches aus neuester- 
Zeit beweint. Neben dieser Ileinheit and Deutlichkeit der Aussprache gilt es nun aber 
auch die ScbBler an richtigen Uedankenausdruck zu gewOhncn. Dos erste Mittel dazu 
ut eine riclitige Fragestellung und genaue Kontrolo der Antworten. Die Fragen sollen 
möglichst so gestellt werden, das« der SchOler mit einem ganten Satze, nicht mit einem 
einzelnen Wort daranf antworten muss ; gans zu rerwerfen ist jene Art de« I'^agens, b«i 
welcher man eigentlich gar nicht fragt, sondern dem Schttlcr Alles bis auf em einzige« W^ort 
und vielleicht Ton diesem auch noch den Anfang vorsagt, »o daas er nur noch eine Sylbo 
oder einige Bachstaben anzusetzen braucht: eine Art de« Abfragons, die besonders im 
Geschicli(«uotenrichto , diesem gerade für misem Zweck so Uberaus gut zu vcrwcrthendm 
Gegenstände, ofl tn den ergBtalichstcn Antworten und Soenen geführt hat, wenn der 
unglückliclio Gefragte durch ein falsch angefügtes Wort dem ganzen Gedanken eine komische 
Wcndunjr gab. Wir erinnern uns einer Menge lustiger Anekdoten aus der Schule, die 
alle, üb wahr oder erdichtet, dieser Art von Fragestellung ihren Urapning verdanken. Es 
ist gar nicht so leicht, klar und bestimmt zn fragen, und fiillt die Antwort dos Schalen 
bisweilen nicht so ans, wie man erwartet, oder verstummt er gnnr,, so prüfe man sich ja|. 
ehe man ihn vemrtheilt, ob die Sebald nicht an der unbestimnit ausgesprochenen Frage 
liegt. Keine Frage darf ferner die Antwort schon enthalten: sonst ist sie in eine und 
dieselbe Klasse mit jenen zu stellen, auf welche der Schüler Bebt biblisch nur mit „Ja* 
oder „Nein" antworten kann. Ein zweites Mittel, die Schüler im Sprechen zu üben, bie- 
tet die von ihnen am Anfang jeder Stunde in Kurze verlangte Inhaltsangabe des in der 
vorijicn Stunde in einem Klassiker Gelesenen. Hier müssen sie schon mehrere Siitze za 
einem kleinen Ganzen verbinden: sind sie auch anfangs et\nis unbeholfen — ein Beweis, 
wie noth wendig es ist, sie sprechen zu lassen — mit der Zeit geht es besser; wohl mag 
es oft ein« Gcduldprob« besonders für den lebhaften Lehrer sein , aber in diesem Falle 
hat er nicht Wo« das Recht , »ondem die Pflicht zu schweigen , damit der Schüler zum 
Sprechen komme. Wird diese Uebung durch alle Klassen fortgesetzt, so wird man g4y 
wisK in iler Oberklsssc die Inhaltsangabc eines Chores oder eines Kapitels aus einem 
leichteren Dialogo Platon's, selbst in latdniscbcr Sprache , verlangen können , denn di« 
natürliche Scheu vor dem Sprechen aus dem Stegreif wird sich bereits ziemlich verloren 
haben. \\ ic aber das Zwrimifj, so kann aiich dai» Zuriet in der Antwort ein Fehler wer- 
den; Diiut schneide alle» LTnntilhige ab, w^as nicht streng zur Sache gehört, damit der 
Schüler bei Zeiten alles leere Gerede meiden lerne, dagegen sich übe den richtigen Punkt 
mit wciiif^cn Worten klar zu bezeichnen, wie man sagt, den Nagel aufdcuKupf zu treffen. 



Hiin fnge aach niclit tienatUm Schlier zu knjj^ londern wecbiie hkiifig;cr, «n da« N*cb- 
'denken anzoregen vad die ganse Klaue in beatändigier geistiger Regsamkeit su erhalteo. 
Bat. nun der Klassletirer auch nodi den Unterricht in der tic«cliiclite au ertheilen, *o 
cröffiaet sick ihm hiedurch ein Ubcrsos fruchtbares Feld fttr äpreckttbungen, iadLm er da« 
Pepsum der Torhcrgcgangcoen Geschicktaatunde möglichst im Zosammenhaog ndk angeben 
iHtat, natürlich nicht in der lüngat und mit Recht ▼crurthetlten Art, daas man dea an>- 
-wendig gelernten Paragraphen dea Lehrbuchs heraagcn liUat; sondern man stellt dio Fr»- 
gen 80, dus der Schüler geniitkigt ist, in freier Wiedergabe zu aeigen, ob er über den 
8toff oacbgodacht hat. Zu dun biü jetzt erwähnten Uebungen kummt schon in der Latein- 
aehule der Vortrag auawendig gelernter (iedidite und prosaischer StUcke, die kon dauern- 
den) Werth, naol) Inhalt und Form gleich vollendet sein mUssea. Denn „g\U und richtig 
vortragen , das soll jeder Schiller lernen , und wer daa nicht kann, der hat eine Lllcko in 
»einen Kenntniiaen. Das erate Gosetz für den guten Vortrag ist, das» man alles auch 
denkt, wm man tprieht". Würde dies jodcrznt geschehen, so wQrden bald die Klagra 
ttber gcdnnkenloecs Hersagen ver^tuntmon. Dagegen filr Deklamation sollen nur die 
g(!«ignetsten und besten Kräfte ausgcwühlt werden. Denn, aagt Diklericin,*) die Kuiuit 
gut au deklamiron ist ayrar eine achöne Sache, ab«r sie ist nicht Jedermattni Sache. Sie 
erfordert ge\vigge CAlUrlichc und zwar kürperlicho Gaben und wem die Natur dic-so vor- 
sagt hat, für den sind sie durch keinen Flcis« zu ervrerbeit Sie verlangt eine gewisse 
Gewandtheit in den Bowegungeo, Grazie und ^Vnr.iutii in der ganzen Ualtüng, damit schon 
4ie äoascro Erscheinung des Deklamaton fUr die 'Zuhörer etwas Govinnendes habe, noch 
bevor er seine Stimnunittel und sonstigen VoixUge entfaltet Sind nun dicae Deklamationen 
-aus den oben angcAihrtcn Gründen bcockränkt in Bezug auf die Pertonen, so wünschten 
-wir diese ßosdiriinkung auch auf die OeUgenkeiien nuMudehncn. ,Deun sie haben »ogar 
mne bedenkliche Seite: sie ktinnen der Eitelkeit Idcht Nahrung gehen und so^^r sifc 
wecken, wo sie schlummrrt: ein Schüler, der mit Vorücbe dcklomirt, ist selten von Eitel- 
keit ganz frei".**) Dieser Fehler, von achwacher Elternliebe oft genährt, koII wenigsten* 
von Seiten der Schule keine Unterstützung finden. Aus dcniselben Grunde miissen wir 
uns auch gegen die jetzt so beliebten Kinderproduktionen in grossen Stiidtcu iTklUren, 
wenn ihnen auch von verschiedenen Seiten ein fast begeistertes Lob gespendet wird. In 
der Besprochung einer solchen Vorstellung im Odeon zu München heisst es: „Sie alle 
sprachen, sangen und spielten ihr« Aufgabe so frisch und uiuutta- herunter (mau beachte 
dieses Wort! — ), daüs man deut]i«h herausfühlte, dass rie auch nicht die mindeste Angst 
hatten. Sonderbar, das bei kleinen Kindern zu finden, wUhrend die gewiegtesten und gf>- 
«chettesten Erwachsenen oft nicht drei Worte zusamnionhüngend vor einem groMcn l'ubli» 
kam sprechen können. Man sieht eben doch nur zu deutlich, welche AufgalKi unserer 
•Sckale in dieser Beziehung noch zu ISccn Übrig bleibt und wie aolir daher solche 

•) DlhUrlrin, ,0«ffentl. Reden'. 8. 587. ' 
**) DMtrkio a. 0. 



I 




ProdukdoBcn erfreulich sind, •weil ti«, wenn auch in so besehrSnktcr Weiw, doch >ehnn dio 
Jugend auf das effentlicho Leben, das gerade in Beiiig auf licdcgewandtheit so manche 
Aufgabe jetzt ans stellt, vorbereitet'.*) Auch wir sind der Meinung, „dass dar Schule 
in dieser Desiehung noch zu thun übrig bleibt", auch wir sind Ton der Nuthwcndigkcit, 
„die Jugend auf das ütfcutlicho Loben Torxuberciten", überzeugt, aber wir glauben nim- 
mermehr, das« der bisherige Uangcl solcher Kinderroratellnngon an jener obigen Hrschd- 
nung Bchuld oder da(» durch dio Einflihrung derselben dio Tcrlangtu Redcgcwandtbcit 
endolt worden soll oder kann. Zur KrklSrnng der gedachten Erschoinung mtk-btcn wir 
Tidmehr erinnern, daas swiachen dem Auftreten solcher Kinder von 2 — 11 Jahren und 
dem eine«''*Krwachsencn ein gewaltiger Untemchiod bc«tcht, der nidit blo« in der Ver- 
schiedenheit der Jahre, sondern auch in der \'ergchiedcnheit der Sache und des Xweck« 
seinen Grand bat Wir finden die tMtea vor einom griisseron Publikum au&utroten 
natürlich bei einem Knal>en in jenen Jahren , dio wir mit ciootn bekannten Namen Ih>- 
seiclincn und die oino merkwürdige Fertigkeit auiooichnet, Alles mügliclist linkiKsh und 
ungeschickt zu machen, gerade in dem Bestreben, das Lob der Gewandtheit zu verdienen, 
in dem Uobcrgang vom Knaben runi JUngling, wo die Verlegenheit, jene nntUriiche Be- 
gleiterin der sich ankündigenden Pubertät, so leicht erregt wird; obgleich ine gewiss 
besser kleidet, als eine fircchc Stime, dio man euphemistisch bei dem Kinde Schalkhaftig- 
keit, bei dem Knaben liebenswürdige Keckheit zu nennen beliebt. Wir finden diese Scheu 
natUrlicli auch bei dem Jünglinge, der zum jungen Manne heranreift, wenn er bei man- 
gelnder Erfahrung und ücbung seino eigenen (ledankcn und Ansichten einoni griisücrea 
Kreise vortragen soll, auf die Gefahr hin zu missfallen und eine oft sclionungxloso Kritik 
hei"ausznfordcm: selbst der bescheidene Mann beflirchtet bisweilen die dem Ernst oderdor 
Wichtigkeit der Sache entsprechenden Worte nicht sogleich finden zu können. Das Kind 
weiss von dem Allen Nichts: es kennt weder jene Scheu noch diese Furcht: danmi produ- 
cirt es sich ohne alle Angst, aber auch ohne jegliche» Interesse an der Suche: ea ist ihm 
nur um seine eigene kleine Person, um das Auftreten selbst, um den sicheren Beifall von 
Aeltern oder deren Freunden zu thun: es producirt gieh tfünt und darin eben liegt dio 
(lefahr. Ausser dieser Klipp« der Eitelkeit halten wir aber eine zweit« fUr noch gef)ihr- 
lieber: das zu frühe Einführen in die gitisso Welt; und hat schon die geweckte Eitelkeit 
die hamdose Unschuld des Kinderherzens untergraben, so zerstört diese vollends den kind- 
lichen Sinn und erweckt Gedanken und Neigungen, die diesem zarten Alter noeli vOllig 
fremd bleiben sollten: es ist uns immer als etwas Widernatürliches erschienen, ein Kind 
die iiollc eines Erwachsenen spielen zu sehen: dos Kind soll Kind nicht bloss wAcui«», 
sondern audi »ein, und so lange die Kindorjahre daueni, auch bleiben: das spätere Leben 
sorgt dafür, ob bald genug durch rauhe Wirklichkeit aus seligen ICindertriiumcn zu er- 
wecken. Sollen wir nur auf diesem Wege, um den Preis der Harmlosigkeit und Kind- 
lichkeit unserer Jugend, zu der erstrebten llcdegcwandthcit kommen, dann nehmen wir 
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känenAnsUnd, »nf dieselbe alsanfeiuEu theoer erkauftes Gut tu Tersiehtin. Doch et gibt 
DOck andere Mittel, die Sehe« vor dem öffentlichen Auftreten lu Überwinden and' 'will der 
Knabe und JOnglia^ di« ihm darj^botenen Uelegenheiten nnr gewissenhaft bcniltzen , ao 
Kireifeln wir keinen Augenblick, das« er als Mann, -wenn er sprechen mUM, aacfa aprecfaon 
kann, denn • ■ - . i i . ..«•• • '■ ■. ••• 

' *■• .Wtno"» ihn Rmat ict, wa» xa ug«, 'f.- , . ' 

, ^ _ . ; Ux't Dütbig, Worten nuchrujBjfeö — • , ; t • 

Beschränken sich in der Lateinschule die Uebangrin im V'OTtrag auf Gedichte und 
•mge^vXhltu Stücke der Pros«, so «ind diese im (Gymnasium ewar auch noch fnrtzunetxen 
und bcsonJcr» Schrine Stellen ans Homer, Virgil, Horaz, aus den Tragikern, aus Gcero 
und Dcmosthene» Heiusig ronutragcn, daneben aber nollen doch achon in der I. Gymna- 
«iaiklasse die Uebungrn im freien Vortrag beginnen. Darunter verstehen wir nun Folgen- 
de»: Allwiiclientlich tritt ein Schiller hernus, vor den Lehrer und seine Mitschifler liin 
und hält einen freien Vortrag Uber ein «elbstgewahltes, seinem Privatstudium entnommene» 
Thema, das er, nm nicht ein unpa^isendes xu wählen, üuvor dem liehrer bezeichnet hat. 
Schon der Umstand , dass er heraua- und allen gegcnUbertretcn mufls , erhi^ht seine ße- 
fcngenheit: «bor er uiuss »Ich daran gewöhnen, die Blicke Aller auf sich gerichtet in sclien. 
Die Dauer eines aolchen Vortrags darf lU Minuten niclit Uberschreiten. Ist der Schüler 
abgetreten, so folgt die Heurthcilung und «war durch die Mitschüler. Wir fragen mehrere 
tusHchst um ihr Urtheil Uber die Form des Vortrags , ob er nicht «u eintönig war — 
ein häufiger Fehler, — ob nicht zu leise — ein häufigerer, ob nicht zu schnell gespro- 
chen — der hSuligstc von allen. Nun erst fragen wir nach dem Inbalt: ob keinem ein 
unrichtiger Gedanke aufgefallen, ob Kingang, Ausflllirung und ScUuss im richtigen Ver- 
hUltnis» zu einander gestanden, ob keine Abschweifungen vom Thema vorgekommen. Wir 
haben die Erfahrung ^macht, dass die Schüler jedem einselnen Vortrag sehr aufmcrks-nm 
folgten, um irgend einen Fehler zu entdecken, daw sie, von Natur mehr geneigt, Kehler, 
als Vorzüge aufzufinden, bisweilen die Mängel ganz richtig angaben. Schliesslich gibt 
dann der Lehrer sein die Anssrtellungen der Schüler zusammenfassendes, berichtigendes 
Urtheil. > Das ganze Verfahren nimmt wöchentlich 15, h5chstcns 20 Minuten in Anspruch 
und am Ende des Jahres haben wir eine hUbfclie Sanmilung von solchen Vorträgen bei- 
aammon, denn jeder Schüler liefert seine Arbeit ordentlich geschrieben in die Hände des 
Lehrers. Also sind diese Vortrilgc auswendig gelernt? ruft man uns enttXuscht entgegen: 
„dann hat die Bache keinen bedeutenden Nutzen".*) Allerdings sind sie auswendig ge- 
lernt, gleichwohl mBchtcn wir dieser Ucbnng keinen geringen W'crth beilegen: Kinmal 
wird die Scheu vor dem öifeitlichen Anftreten, die selbst dann noch rurhanden ist, wenn 
man die Sache cingoUbt hat, doch einigcrmiisscn überwunden. Hilft man dem stockenden 
Kedner nicht sogleich weiter, so sieht er sich, freilieh gegen seinen Willen, genßthigt ra 
e.xtemporisiren; sind da» auch nur wenige \\'ortc, etwa, um den Uebergnng zu eiticm 
~ •) ^ileeUb««^>, Ojm. nUL 8, 91. 
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aeaem Punkte ra findra , ao tat da« fttr den .Wang iaun«rl»in otfiM; in den iWAana 
OyimuwiklklMecn kann mut »cb«n ochwierigercn Titeaiaten wühl »uoh veorlMi^en, d»m m* 
«cb nur ÖBuim Punkt« ftw&eiohnen oder eine Di*po«Mion entwwfon, nach wekbor li« 
ihren Vortrag tx tempore halten. Der lUth NägoUUch's, dem Einaekon etwa 10 bii 
15 Minuten vorher ein leichteres Thema zu geben 'und ihn dann da-iselbe frei entwickein 
EU laaiien , wftr« an sich gpans achiin : allein abgeaefaen davon , daaa diose Art Ton freien 
Vortragen in den Geschichtaatunden vorgenommen worden kann, und data lio jedenfalla 
mehr Zdt erfordern, ala unaer Vorfahren, möchte c» den lueitten Uyninaaiaaten (ohne ihrer 
Kcdegabe au nahe au treten) doch aahr scbvrer werden, nach einer Vorbereitung von nur 
lö Minuten über einen beliebigen ücgeaatand Etwa» »u sprechen , daa dea Xaoicn oinua Vortra- 
ges verdient«. Einen weiteren Nutzen unserci- freien Vurtrago aehea wir in der schrift- 
lichen Auaarbeitung, in dem Meuiorirco, in der Eontrole des PrivatÜeiasea und da der 
Ton de» ganacn Vortrags , da Stimme und Haltung , ja jede IJoweguug den gebildeten 
jungen Menschen zcigi-u »oll, so erblicken wir in ihn«n auch «ino Uobung de« Anatandos 
■ad urbaner Sitie. ^Vir wiaeon au» Erfahrung , wie wiclitig einerseit« dieao KuMcrliche 
Seite der Eniehung, wie onipfelilend ein anständiges, feine» JJcnebmnn für jeden Jüngling 
iat, wir wisien aber aucli andrerscita, wie wenig uiwre jungen Leute gerade nach dicaer 
Seit« hin selbst mäaeigcn iVnsprUchcn gesUgen. Der Deutsche hat von llause aus etwas 
Steife« und Uölzeme», Geftilligkeit und Gewandtheit im Ausdruck wie im Henchmen wird 
ihm ungleich schwerer, als seinen westlichen Nachbarn. Um dienen Mangel noch mehr 
Wvortreten au lassen, suchen viele gerade in der VeriiachlUssigung des guten Tonea und 
uUorer Sitte sich auszuaoicbnea, um dadurch vortheilhaft als Leute au erscheinen, di« 
atark genug sind, Uber diese beengenden, TiSr andere Mcnachen geringerer Uildung allerding« 
DOthweudigen und »u l^ht bcjitchendcn , für sie aber löitgst gefallenen Schrniüton in 
hoher Machtvollkommenheit «ich hinwcgzuaeticn : gewiss nicht in bösartiger Absicht, aber 
vcrfuhi-t von dem Vollgefühle jugendlicher Kraft ahnen die Verblendeten lücbt, daaa aiei 
die Züglingc einer höheren Bildungaanntalt, gerade durch ein solche» llelragcn niler Bil- 
dung bar erscheinen, da»» jeder wahrhaft UcbiUlote »ic darum nicht etwa bewundert, aon- 
dcru hüclistcna — bemitleidet, in der aachcru Voraussicht, daaa der stolic Nacken nach 
wenigen J»hi'«n brichst geacbnieidig sich wird liougen lernen gerade vor <l«nen, auf die 
CT uin-st mit so souveräner \'erachtung harabgesehen. Auch wir lieben den otfcneo Ulick, 
dio gerade, joder Scluneichelai abholde Hede und die selbstbawusato, sichere Haltung dca 
deutschon Jünglings, aber etwas andres ist niedrige, sich selbst wi^werfendc h^chmvichelei 
und HerabwUnligiutg, am unrechten Ort aus solb.stüUchtigon Zw-ctken an Uuwürdigo v«r> 
achwondat, etwaa andere« die freiwillige Iloubachtnng feiner Sitte und odion iVnstandea. 
Dies« feinere Sitte, dieaen edlen Anstand vcrniögcn tmn freilich diusc freien Vortrüge allein 
nicht zu geben und zu Ub^ wenn sie auch dazu nuleitea ktinnen : dazu ti-efTen »in de« 
Einaelnen schon viel zu selten; aber wenn wir im Lesen dem Schüler das Eindringen in 
die hcrrUchstcn Dichterwerke zur Aufgabe seine« Privatäcisscs gesetzt, wenn wir bei dem 
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Sduretbea Uun eina ebeno nfitelieh« ti» angtntkme Uebang im tlglichen Goncipirm b»- 
Mteiinet haben, lo möchtun wir uick in Ilinsiehl auf da« Spreeben iliia einen guten Ratk 
trtheika: die WM «üm in wiMetuchaftUektr HinmeiU ßIrdenuUn, tu tittUchtr JietMMmy 
vrretiAnden Uwtftmgt. Wie viel der Uni|^g Überhaupt, der tilg4iche AnMaiwcJi der 
danJien nad MeinungeD Tenaag, -wie viei Gute« er itiAen , iri« viel Unbeil er anriehtm 
kann, 'weUien Eiafrut er auf die gaose WiUcnnichtnng bewnden det jungen MeiMchen 
•nsQbt, der noch biegsame« Wach« in den Händen de« Bildnan iat, davon gibt «chon das 
beliannta Sprichwort Zcugaiu, da« ana einen Menschen Bach (einem Umgang beurtheilen 
lakrt, und wer wUsHtn oa nicht an« eigener Erfahrung? Darum suche der jQngllng, oo 
weit ea üun gegOnnt wierdcn kann, den persönlichen Verkehr mit seinen Lehrern, mit ge- 
bildeten Miiancm, den Zutritt in die heiteren Kreise der GeselliKihait, auch in die Kreise 
,edler Frauen* und lerne von ihnen «was sieh Bemf. Denn „am innigsten wird Sprach« 
«nd Rede durch Umgang gebildet; Sprache iat durch Umgang, nicht in der Einsamkeit 
entstanden, dnich Umgang wird jeder Aasdruck in ihr gewetxt und polirt*.*) Trott dieser 
Hnvorkannbareo Vortlioile eine« bildenden Umgangs finden wir viele junge Leute, die an- 
statt für solche dargebotene Uelc^enhoit dankbar eu sein nnd sie begierig eu ergreifefl, 
lieber aussciilicaslich in der Gesellschaft ihrer Kameraden vrailcn, lieber das Wirthsfaaoa 
— £ut vrKren wir versucht, ein niedrigeres Wort sa gebrauchen — als ein Koncert oder 
einen Ball besuchen : eine Erachcinong, die nicht sehr (Ur den Drang unserer Jugend 
nach Verfeinerung ihrer Sitten spcicht, aber ihren Grund einfach darin faat,'dasB sie «ich 
unter ihresgleichen swangsloser bewegen, in der grossen Welt von den gesellig«^ 
Forroen sich b«engt fühlen. Wir missg^Snnen «nsrer Jugend diese freie Bewegung keines- 
wegs: unnatttrlich erscheint uns im Gegen thoil ein Jüngling, der in mädchenhafter Schüch- 
ternheit oder in aufgeblasenem Stola sich fem hillt von , der Brüder wilden Reih'n", dessen 
Uerz „lieh msdilicast ia den Jahren des Ucftlhls*, der auf das GlQek „eines Freundes 
Freund cu sein* entweder seihet verrichtet, dann ist er cu beklagen, oder verxrchten muss, 
dann ist er ca fOrchtcn. Nur müssen und sollen diese Keihen eben keine ,wilden« sein: 
ai« sollen auch in dem Verkehr unter einander immer auf das anstündigste und beste zu 
sprechen sieh bemühen, keine rohen oder gemeinen Ausdrücke, keine sweideutigcn und 
schlüpfrigen Kodon , keine untüchtigen BpMssc unter sich dulden ; denn alles das bt ihrer 
Bildungsstufe nmvürdig und durch Vermeidung solcher Ausschreitungen ehren sie sich 
selbst und ihre Sprache. Wird «nf diese Weise ia der Schule während eines achtjihrigen 
Unterrichts mit aller Treue das Mögliche fUr das Sprechen gethan, wird die dort gegebene 
Uebung unterstützt durch einen nachhaltig wirkenden Umgang, befleisaigen sich die jimgen 
Leute audi unter sich immer einer anständigen Sprache, so werden die abgehenden Gyrona- 
siastcn billigen Anforderungen auch nach dieser Beite hin entsprechen künnen. Sie wer- 
den die Flhigkeit besitzen, über das, was sie gelernt und zu ihrem geistigen Eigenthum 
gemacht haben, gegen Jedermann Rechenschaft ku geben und sich Ober Gegenstände, die 
•) Wackwnsjcl. <• t'nlciT. to «er Mat«»i»pr. S. 109. 



iaitcrbalb dieeer Sphfar« li«g:e(ii riolitig; aiid fliensend »aacuapTpoheo. Mit dicMsm Mms ml^ 
lieber Spnicli^w»ndthcit auag«rlMt«t beziehen tio die UnivcraitkL Der liich «rwdnhd« 
Umfang ihrer Ksontoiwe, der geistige Verkelur mit den bcrvorragcndsten Hknnem dar 
Wiisenacbart, dio fortge»et3to L'cbang im Bprockcn^ wek-be in freier Veretnigang Einxei- 
ner oder in Verbindungen dort in eo Tiel£axJi anrogendor W'eiae gegebtin ist, irird bei 
gevriasenbaftor BfnllUung die» mitgebracht« Mass nocli bcdontcnd stctgem, und "werden 
von unaom Studenten nuneotlicL die philo«opbiachon Studien, die jotst ron so viclon in 
vntr^ranlKorlUcher W'eiae vertukcklüflaigt werden, ihrer Wichtigkeit entiprecheqd doiuiger 
betrinben , so werden *ie wenigstens mit solcher Spraehgcwandlbcit in die einaolneB Bfr> 
rufszircige Ubar^heu, d«as der Theologe auf der Kamel, der Jurist im Geriolilaaaale, der 
Philologe auf d(<iu Lvhnttuhl die weitere Auithildung hierin getrost der Arotathätigkeit 
uad dem Leben Uberla-'WCQ kann. Denn iroder das Gymnasium mit seiner rorbercitendoa 
und anrcgendou, noch die Universität mit ihrem höheren Unterncht Icaun Jtedner „in de* 
\Yorts verwegenste* liedeutuiig" bilden und erziobtti , das kann nur da» Leben : orator- 
ßff poüta naacitur. Wcnti d*« (irmnaiium achlummomdu Talente geweckt , ihnen An-> 
^t^gung gegeben und t«e wcnigatetut niclit hat verkilnmeru lassen, so liat es genug gothaii.. 
, \i» liat der groasen Redner immer nur wenige gegeben und schon ('icoro entwickelt dia 
Grttnde, warum es berUhmto Feldherm, Dicbtur, Pliiloaophcu, Musiker in grüuerrr Zahl 
gibt, als geCuicirte Redner: zu einem solehen gehört gar viel: neben angcborner rcdneti-' 
scher Begabung muM er nicht Kino WissenKhaft — er mus« alle umfassen, so weit sie 
Qegensitaiid «einer . Reden werden können. Ist es darum nur Wenigen vergtinnt, zu liiescr 
Uüho sicJi zu erhal>eu, so müssen doch alle um so mehr nach diesem Ziele stroben, als 
unsro Zeit Oeäeiitlichheit und Mündlichkeit in alleu Verhältnissen immer gebietertscber 
fordert. i»t also nicht blos wUntehemwerth , da ist in hohem (rrade nothaxndigf. 
gewandt uud gulüutig , wo möglich scliiin sprccheo zu können. Jeder Mann in jedee 
Lebensstellung kommt unausweichlich in Fülle, in denen er seine Ansicht auasprocheD, sein 
Interesse vcrti-eten, AiigriJlcu bcgi'gnen, einer als richtig erknnnten Meinung zum Sieg 
verhelfen musa. Wie viel vermag ein zu rechter Zeit am rechten Ort vor den rechten 
Miiuncm gc«procbcnca Wortl Wie viel ist sciion dadurch verslüimt worden, dass Gutge- 
siuntc in übcrgn>»(<cr De.Hcheideiiiieit <l<!n schlimmereji, j« den schlimniiton Kleiuenten gut- 
willig das Feld überlictMicn, weil sie nicht den Muth hatten, ihre Ansicht offen zu verlre- 
tsn. Das mit Nachdruck gesproclicno Wort, die inta irrspdsvTa Homers, so fluchtiger 
Xatur es ist, c» hat eiuc furchtbare Gewalt: das Wort ciuos Einzigen wirkt oft sUndend,, 
cntschridcnd in Fragen von höcluitcr Wichtigkeit , bcstimnieud für viele mid auf langc< 
Zeit hinaus : Redegewandtheit und Schlagfcrtigkcit muss darum immer mehr Gemcingutt 
«Jler (iebildeten wei-dcn. FelUt e« in unsereJ Zeit auf der einen Seite nicht mehr an 
Gthf^etüieit zu iitfeuilichem Auftreten, so gebricht us auf der nndern auch nicht au dem 
rechten Material, bedeutende rednerL-tche Erfolge zu erzielen : in Rcichtluim der Furmeo, 
in Kraft und Fülle des Ausdrucks kann unsro deutsche Spruche kühn mit jeder andern 
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inch mesMn : gelingt es uns, diese oft etwas urwUchsige Kraft mit franzuAischcr Feinheit, 
mit britiitchem SellMtgefUhl und ntMiUinlinntscheni Blick zu verbinden , w wird es auch 
drn Dputschen bei der Gründlichkeit ihres Wissens an grossen Rednern nicht fehlen : -wie 
wir denn seit dem Aufschwung unsrer politwchen Verhältnisse bereits einzelne Namen 
nennen kUnntcn, die eines guten Klangs in deutschen Landen sich erfreuen. Wenn unsro 
Jünglinge solche Muster zur Nachohmung vor sich sehen , dann worden auch sie einst 
Männer werden, die in dem heisscntbrannten Kampfe unserer Tugo einstehon für die heilig- 
sten Guter der Menschheit, die mit Mannesmuth und Manneswort kämpfen für den Sieg 
de» Guten, Schönen und Wahren, würdig, mitzuhelfen an dem Aufbau ihn's grossen deut- 
schen Vaterlandes, würdig ihrer Ahnen, wUnlig vor Allem auch ihrer herrlichen Mutter- 
iprache, zu deren cüfrigster Botreibung und immer grösserer Vollendung auch wir an 
unsrem bescheidenen Theile beitragen wollten. Ein grosser, erst vor kurzem heimgcgangc- 
ner Meister dieser Sprache, der sie beherrscht hat, wie wenige, der ihre Kraft in seinen 
geharnischten Sonetten, ihr« Kinillichkeit in seinen MUrlein, in seinem Licl»osfrUhling ihre 
zarte Innigkeit, in den künstlichsten Nachbildungen orientalischer Formen ihre schmieg- 
same Bildungsfiiliigkcit bewiesen, hat ,an unsrc Sprache' herrliche Strophen -gedichtet. 
MJjgen seine begeisterten Worte, mit denen wir diese anspruchslosen BlUtter schliesseu 
Wollen, jedes deutsche Herz mit gerechtem Stolz erfllUen, mögen sie begeisternd wieder- 
klingen in jeder deutschen Brust, |uf daas sein Wunsch auch eine Wahrheit werde: 



SpoodvriD aus reioliam Ilona, 
ScbOpfcrm auf Tollem noras^ 
Wobnerin im Slrrnmirlt ! 
Alle Ilüb'n haat du crflügelt, 
AU« Tiefen ilu t]it4iec«U 
Uod durcbwaaiielt alt« Wdl. 



SUiime, noMibe, lltpl' und tiusl«, 
Zimmra, glätte, bau' und meiale, 
ScbafT« tnrt mit Scbüpfcrgobt ! 
l>ix Usdt g«ni der ätolT sieb zwingm. 
Und dir miua der litti gelioieo, 
Ua krin 'iätiuom iii«d(rrels<t. 



Durch der Kichenwälder tlogta 
Blit du braaseod MngAiggca 
Bia dar leUt« Wipfel bant. 
Durch dar FUntcoacbliLucr Prangao 
Ulw du kllogend hcriregangcii 
Und noch bist da, di« da want. 



Maufa' una atark an Oeisieahündcit, 
Üaoa wir bL« xum Kechttio wendtn, 
KlniugreU«n in die Keib'n, 
Viel QeacUon alnJ gtMtid, 
Keiner wird gerlog geacLSIMt, 
Und wer kann, awU Meiater aeial 



